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  1. KAPITEL


  Das Erste, was Stina wahrnahm, als sie aus der Bewusstlosigkeit erwachte, war ein seltsamer Geruch, der in der Luft lag. Dann kamen die Stimmen hinzu, die wie aus weiter Ferne an ihr Ohr drangen.


  “Aber ich verstehe das nicht, Doktor”, hörte sie eine ihr fremde männliche Stimme sagen. “Sie haben doch selbst gesagt, dass ihre Verletzungen nicht gravierend sind. Warum wacht sie dann nicht endlich auf?”


  “Ich kann es Ihnen leider nicht sagen, Mr. Douglas”, antwortete ein anderer Mann. “Physisch betrachtet gibt es keinen Grund, warum Ihre Frau nicht jeden Moment die Augen aufschlagen sollte. Aber selbst uns Medizinern ist der menschliche Körper zuweilen ein Rätsel. Sie müssen einfach Geduld haben.”


  Über wen diese beiden Männer wohl sprachen? Jedenfalls schienen sie sich nicht bewusst zu sein, dass Stina sie hören konnte. Neugierig hob sie die Lider und blinzelte, als grelles Licht ihr in den Augen stach. Sie sah die beiden Männer zunächst nur als verschwommene dunkle Flecken, aus denen sich erst nach und nach zwei menschliche Gestalten formten. Sie standen am Fuß des Bettes, in dem Stina lag, und redeten aufgeregt miteinander.


  “Ich weiß, dass es sehr schwer für Sie sein muss”, sagte der Ältere der beiden, den Stina auf etwa Mitte sechzig schätzte. Er war ganz in strahlendem Weiß gekleidet und trug eine randlose Brille, die ihm einen sehr intellektuellen Anstrich verlieh. “Aber ich bin davon überzeugt, dass Ihre Frau früher oder später einfach aufwachen wird.” Stina nahm an, dass er Arzt war, wenigstens hatte der Jüngere ihn Doktor genannt. Bedeutete dies, dass sie sich in einem Krankenhaus befand?


  Der andere Mann schüttelte aufgebracht den Kopf. “Damit gebe ich mich nicht zufrieden! Kann man denn gar nichts unternehmen, um …”


  “Wo … Wo …” Der Klang ihrer eigenen Stimme, rau und heiser, klang fremd in Stinas Ohren. Sie räusperte sich angestrengt. “Wo bin ich?”


  Die beiden Männer wirbelten herum. Der Jüngere musterte sie perplex. Sie stellte fest, dass er die strahlendsten blauen Augen hatte, die sie je im Leben gesehen hatte. Er sah gut aus, groß und dominant, und seine Präsenz schien den kleinen Raum komplett auszufüllen. Stina war überwältigt von seiner Ausstrahlung, und gleichzeitig bereitete seine Anwesenheit ihr auf unerfindliche Weise Unbehagen.


  “Dr. Magnusson, sehen Sie doch! Sie ist aufgewacht! Stina ist wach!”


  Es irritierte sie, dass der Blauäugige sie zu kennen schien, obwohl er ihr selbst vollkommen unbekannt vorkam. Doch er sprach sie mit dem Vornamen an, was darauf hindeutete, dass sie anscheinend schon längere Zeit miteinander bekannt waren. Was hatte das zu bedeuten?


  “Haben Sie etwas Geduld”, sagte der Weißgekleidete mit der Brille nun und hob beschwichtigend die Arme. “Ihre Frau war ziemlich lange bewusstlos, wir sollten ihr Gelegenheit geben, sich erst einmal wieder zurechtzufinden. Wenn ich Sie bitten dürfte, kurz draußen auf dem Gang zu warten, während ich sie untersuche?”


  “Aber …”


  “Bitte, Mr. Douglas, Sie werden schon bald die Möglichkeit haben, sich intensiv mit Ihrer Frau zu beschäftigen.”


  Eher unwillig wandte der jüngere Mann sich ab und verließ den Raum. Stina registrierte dies jedoch nur am Rande. Irgendwie war sie sogar froh, dass er fort war. Zudem beschäftigte sie etwas ganz anderes – der Ältere hatte immerzu von der Frau des anderen gesprochen. Und irgendwie wurde Stina das Gefühl nicht los, dass wohl sie damit gemeint war. Aber wie konnte das sein? Sie kannte diesen Menschen doch überhaupt nicht!


  “Hier muss ein schrecklicher Irrtum vorliegen”, erklärte sie aufgeregt, nachdem der junge Mann die Tür hinter sich geschlossen hatte. “Sie verwechseln mich. Bitte, sagen Sie mir, wo bin ich. Und wer ist dieser Mann?”


  Für einen kurzen Moment musterte der ältere Mann sie mit einem intensiven Blick, der Stina verunsicherte, doch schon Sekunden darauf lächelte er aufmunternd. “Beruhigen Sie sich. Sie sind im Moment noch ziemlich durcheinander, aber das ist nun wirklich kein Wunder, nach allem, was Sie durchgemacht haben. Nehmen Sie sich Zeit, wieder zu sich selbst zu finden.” Er streckte ihr die Hand entgegen. “Mein Name ist Björn Magnusson, ich bin Ihr behandelnder Arzt. Darf ich fragen, wie Sie sich fühlen, Mrs. Douglas?”


  “Mrs. Douglas?” Stina schüttelte den Kopf. “Wie ich schon sagte, Sie irren sich. Mein Name ist Stina Tjörholm. Ich bin überhaupt nicht verheiratet. Das ist alles ein ganz seltsames Missverständnis.”


  Dr. Magnusson nickte verständnisvoll. “Hören Sie, es ist vielleicht besser, wenn wir dieses Thema zunächst ruhen lassen. Erholen Sie sich erst einmal, danach sehen wir weiter.”


  Stina verstand überhaupt nichts mehr. Sie lag in einem Krankenhauszimmer, aber sie hatte nicht die leiseste Ahnung, wie sie hierhergekommen war oder warum.


  Wie konnte Dr. Magnusson von ihr erwarten, dass sie sich in aller Seelenruhe zurücklehnte und entspannte, während draußen auf dem Flur ein Mann stand, der zu behaupten schien, mit ihr verheiratet zu sein?


  Nervös wanderte Patrick Douglas auf dem Krankenhausflur auf und ab. Lange würde er das nicht mehr aushalten. Wie stellte Dr. Magnusson sich das vor? Seit acht Tagen wartete er nun schon darauf, dass seine Frau endlich die Augen aufschlug. Und jetzt, wo es so weit war, musste er sich draußen vor dem Zimmer gedulden. Als wäre er ohnehin nicht schon nervös genug. Wie würde Stina wohl reagieren, wenn sich die erste Verwirrung nach ihrem Erwachen gelegt hatte? Würde sie sich über seine Anwesenheit freuen, oder würde sie ihn fortschicken?


  Endlich öffnete sich die Tür, und Stinas behandelnder Arzt trat hinaus auf den Gang.


  Sofort war Patrick bei ihm. “Was ist, Doktor? Wie geht es meiner Frau? Darf ich endlich zu ihr?”


  Dr. Magnusson machte keineswegs einen besonders euphorischen Eindruck. Patrick fühlte, wie ein unbestimmtes mulmiges Gefühl in ihm aufstieg. “Ich würde es ehrlich gesagt für besser halten, wenn Sie Ihrer Frau zunächst ein wenig Ruhe gönnen. Sie hat einiges durchgemacht und ist noch immer ziemlich durcheinander.”


  Patrick atmete erleichtert auf. “Lieber Himmel, Sie haben mich ganz schön erschreckt, Doc! Sie haben ein so ernstes Gesicht gemacht, dass ich schon dachte, mit Stina sei etwas nicht in Ordnung.”


  “Offen gestanden, ich bin ein wenig besorgt.”


  “Besorgt? Aber warum? Ich verstehe das nicht.” Patrick schüttelte den Kopf. “Sie sagten doch, meine Frau sei körperlich völlig in Ordnung, und jetzt, wo sie endlich bei Bewusstsein ist …”


  “Ich bin nicht sicher, aber als ich gerade mit Ihrer Frau sprach, hatte ich den Eindruck, dass sie …”


  Ärgerlich runzelte Patrick die Stirn. “Jetzt hören Sie schon auf, ständig um den heißen Brei herumzureden. Ich bin erwachsen, wie immer die Wahrheit auch aussehen mag, ich werde sie schon verkraften. Also, was ist mit Stina?”


  Der Arzt zögerte einen Moment, bevor er seufzend fortfuhr: “Zunächst einmal möchte ich Sie bitten, sich nicht aufzuregen, Mr. Douglas.”


  Patrick winkte unwirsch ab. “Ja, ja, nun reden Sie doch endlich, Mann!”


  “Ich weiß ehrlich gesagt nicht so recht, wie ich es Ihnen beibringen soll, aber es scheint, als könnte Ihre Frau sich nicht an Sie erinnern.”


  “Wie bitte?” Patrick fühlte sich, als hätte ihn ein Blitz aus heiterem Himmel getroffen. Versuchte Dr. Magnusson etwa, ihn auf den Arm zu nehmen? “Das ist völlig absurd!”


  Ratlos zuckte der Arzt die Schultern. “Ich kann es mir selbst nicht erklären, und vielleicht handelt es sich ja lediglich um einen vorübergehenden Zustand, im Augenblick allerdings sehe ich mich nicht in der Lage, genaue Prognosen diesbezüglich anzustellen. Ich würde Ihnen daher raten, Ihre Frau vorerst nicht unter Druck zu setzen, indem Sie ihr von ihrer Vergangenheit erzählen und …”


  Patrick hatte genug gehört. Was dieser Mensch da sagte, konnte und wollte er nicht glauben. Er musste mit Stina sprechen. Jetzt sofort!


  Ohne auf den Arzt zu achten, der noch versuchte, ihn aufzuhalten, stürmte Patrick in das Krankenzimmer seiner Frau. Wie jedes Mal, wenn er den Raum betrat, versetzte ihr Anblick ihm einen schmerzhaften Stich. Wie bleich sie war, und wie erschöpft sie wirkte. “Stina! Mein Gott, ich bin so froh, dass du endlich aufgewacht bist! Wie geht es dir?”, erkundigte er sich besorgt und ließ sich neben ihrem Bett auf die Knie sinken. “Du kannst dir gar nicht vorstellen, was für schreckliche Sorgen ich mir um dich gemacht habe. Und jetzt behauptet dieser Quacksalber da draußen auch noch, dass du dich nicht an mich erinnern würdest. Bitte, Stina, sag ihm, dass er sich irrt!”


  Überraschung lag in Stinas Blick. Überraschung und noch etwas anderes, das Patrick nicht recht zu deuten wusste. War es Angst? Er konnte es nicht genau sagen, aber ganz gewiss war es kein Erkennen. Ein eisiger Schauer durchrieselte ihn. Stimmte es tatsächlich? Wusste Stina wirklich nicht, wen sie gerade vor sich hatte? Es war ein schreckliches Gefühl. Patrick konnte sich nicht erinnern, jemals solche Hilflosigkeit empfunden zu haben. Doch noch blieb ihm ein schwacher Lichtstreif am Horizont. Er konnte immer noch hoffen, dass sich alles als grauenvoller Irrtum herausstellte. Alle Zuversicht wich jedoch aus ihm, als Stina zaghaft fragte: “Entschuldigen Sie bitte, aber … kennen wir uns?”


  Für Stina waren die folgenden Tage eine einzige Tortur. Bei den ganzen Untersuchungen, die man mit ihr anstellte, fühlte sie sich langsam wie ein Versuchskaninchen. Sie verstand nicht, was das alles überhaupt sollte. Abgesehen von ein paar schmerzhaften Prellungen, die jedoch bereits wieder im Abklingen begriffen waren, fühlte sie sich wirklich wohl.


  Dennoch wurde sie das dumpfe Gefühl nicht los, dass etwas mit ihr nicht in Ordnung war. Bildete sie es sich nur ein, oder warfen die Ärzte, Pfleger und Schwestern ihr immer wieder mitleidige Blicke zu, wenn sie glaubten, dass sie es nicht mitbekam?


  Und dann war da dieser Mann mit den strahlend blauen Augen. Er schien einfach überall zu sein. Immer wenn sie ihr Zimmer verließ, war er in der Nähe. Stina hatte inzwischen von einer Schwester erfahren, dass er Patrick Douglas hieß. Mehr war aus ihr jedoch nicht herauszubekommen gewesen. Irgendwie schien es fast, als wolle das Pflegepersonal sie von ihm abschirmen. Aber warum? Sie kannte diesen Mr. Douglas doch gar nicht.


  Zugegeben, sein Auftritt an dem Tag, an dem sie aus der Bewusstlosigkeit erwacht war, hatte sie schon ziemlich durcheinandergebracht. Er hatte steif und fest darauf beharrt, sie zu kennen. Das war natürlich völlig absurd. An einen so attraktiven Mann wie ihn könnte sie sich sicherlich erinnern, wenn sie einander schon einmal begegnet wären. Außerdem vergaß sie nie ein Gesicht.


  Stina nahm inzwischen an, dass hinter der ganzen Sache eine tragische Geschichte steckte. Sie konnte sich noch gut daran erinnern, dass Dr. Magnusson sie nach ihrem Erwachen Mrs. Douglas genannt hatte. Soweit sie inzwischen wusste, war sie bei einem Autounfall verletzt worden und deshalb ins Krankenhaus gekommen. An den Unfall selbst konnte sie sich nicht erinnern, aber es war gut möglich, dass dieser Mr. Douglas ihren Wagen im Straßengraben entdeckt und sie gerettet hatte. Vielleicht hatte er ja vor Kurzem seine Frau verloren und beim Eintreffen der Rettungsmannschaften behauptet, sie, Stina, sei mit ihm verheiratet. Vielleicht glaubte dieser arme Mann ja tatsächlich, dass sie seine Ehefrau war.


  Das Eintreten von Dr. Magnusson riss Stina aus ihren Grübeleien. “Wie geht es meiner Lieblingspatientin denn heute?”, fragte er gut gelaunt, doch Stina vermutete schon seit einer geraumen Weile, dass seine Fröhlichkeit nur aufgesetzt war. Er verbarg etwas vor ihr. Aber was?


  “So weit ganz gut”, erwiderte sie verdrossen. “Ich würde nur gerne wissen, wann ich endlich nach Hause darf. Und warum habe ich eigentlich die ganze Zeit über keinen Besuch bekommen? Hat meine Mutter denn gar nicht nach mir gefragt?”


  Dr. Magnusson verzog kaum merklich das Gesicht. Er wirkte plötzlich sehr angespannt. Ein unbehagliches Gefühl stieg in Stina auf. Sie hatte sich also nicht getäuscht. Irgendetwas stimmte nicht mit ihr.


  “Hören Sie, Mrs. Douglas, ich …”


  “Was soll das?”, protestierte sie heftig. “Warum nennen Sie mich so? Ich dachte, wir hätten mittlerweile geklärt, dass mein Name Stina Tjörholm ist. Ich kenne diesen Mr. Douglas nicht, und ich bin gewiss auch nicht mit ihm verheiratet!”


  Als Magnusson seufzte, überlief Stina ein eisiger Schauer. “Genau darüber wollte ich gerade mit Ihnen sprechen. Wissen Sie, ich habe angenommen, dass Ihr Zustand nur temporärer Natur sei, doch wie es aussieht, habe ich mich getäuscht. Sie erinnern sich noch immer nicht, oder?”


  “Erinnern?”, wiederholte sie vorsichtig. Worauf wollte Dr. Magnusson hinaus? “Woran sollte ich mich denn Ihrer Meinung nach erinnern?”


  “Ich habe Ihnen ja bereits erklärt, dass Sie einen schlimmen Autounfall hatten. Ihre Verletzungen wirkten auf den ersten Blick relativ harmlos. Besorgniserregend erschien uns jedoch, dass Sie einfach nicht aus der Bewusstlosigkeit erwachen wollten.” Er atmete tief durch. “Sie können sich sicher vorstellen, wie erleichtert wir alle waren, als Sie endlich wieder zu sich kamen. Aber dann …”


  “Ja? Was dann?” Stinas Stimme klang selbst in ihren eigenen Ohren unnatürlich schrill.


  “Es sieht so aus, als hätten Sie einen partiellen Gedächtnisverlust erlitten. Anscheinend haben Sie mindestens die letzten acht Jahre Ihres Lebens völlig aus Ihrer Erinnerung verbannt.”


  Stina wusste nicht, ob sie vor lauter Erleichterung lachen oder weinen sollte. “Das ist einfach absurd”, erwiderte sie. “Ich kann Ihnen versichern, dass ich keineswegs das Gedächtnis verloren habe, Doktor. Ganz im Gegenteil, ich kann mich noch genau erinnern, was in den letzten Wochen alles vorgefallen ist. Am Montag hatte ich frei und traf mich mit meiner Mutter zum Brunch. Oder war das vorletzte Woche? Wie lange, sagten Sie, war ich bewusstlos? Nun ja, wir haben in aller Ruhe gegessen und danach einen Schaufensterbummel gemacht. Ich weiß das noch so genau, weil sie mir in einer Boutique einen Schal gezeigt hat, der ihr gefiel. Ich habe ihn gekauft, um ihn ihr zum Geburtstag zu schenken.”


  Dr. Magnusson schüttelte den Kopf. “Es tut mir leid. Ich glaube Ihnen ja, dass Sie sich an diese Dinge erinnern. Sie sind auch ganz gewiss geschehen – nur ist das eben mittlerweile über acht Jahre her!”


  “Was?” Es war, als hätte er ihr den Boden unter den Füßen weggezogen. Das konnte nicht sein! Es war einfach unmöglich! Sie erinnerte sich noch ganz genau an jenen Vormittag mit ihrer Mutter. Verflixt, sie konnte ja sogar noch den Geschmack des Tees auf ihrer Zunge schmecken, den sie zum Brunch getrunken hatte. Was Dr. Magnusson da andeutete, war einfach grotesk! “Was reden Sie denn da, Doktor? Ich verstehe nicht, warum Sie versuchen, mir Angst einzujagen. Was habe ich Ihnen denn getan?”


  “Sie haben nichts getan”, erwiderte der Arzt und legte ihr beruhigend eine Hand auf die Schulter, die Stina sofort abschüttelte. “Ich bitte Sie, hören Sie mich an. Was ich Ihnen zu sagen habe, mag für Sie schwer zu begreifen sein, aber es ist wahr.”


  Stina schluckte trocken. “Also gut, dann reden Sie, aber ich kann Ihnen nicht versprechen, dass ich Ihnen auch nur ein Wort glauben werde.”


  Zerstreut fuhr Dr. Magnusson sich mit zwei Fingern über den Nasenrücken. Stina kannte ihn inzwischen gut genug, um zu wissen, dass er das immer tat, wenn ihm etwas Unangenehmes bevorstand. “Ich will nicht länger um den heißen Brei herumreden”, begann er zögernd. “Sie sind seit fast acht Jahren verheiratet, und Ihre Eltern kamen kurz zuvor bei einem tragischen Schiffsunglück ums Leben.” Er senkte den Kopf. “Es tut mir leid, Mrs. Douglas, aber ich glaube, es ist besser für Sie, wenn Sie die ganze Wahrheit erfahren.”


  Für einen Moment konnte Stina den Arzt nur fassungslos anstarren. Was redete Dr. Magnusson denn da? Ihre Eltern waren tot? Einfach unmöglich! Das durfte einfach nicht wahr sein! Und dieser Mann, der angeblich ihr Ehemann war, war ihr vollkommen fremd. Dabei war er wirklich attraktiv. Sie würde sich doch sicherlich an ihn erinnern, wenn sei einander schon einmal begegnet waren.


  Dennoch: So haarsträubend die ganze Geschichte auch klingen mochte, Stina wurde das schreckliche Gefühl nicht los, dass Dr. Magnusson die Wahrheit sagte. Tränen traten ihr in die Augen. Lieber Himmel, was sollte sie denn jetzt bloß tun? Ihre Eltern waren tot, und der Mann, mit dem sie verheiratet war, war für sie ein völlig Fremder. Wo sollte sie hingehen, wenn sie aus dem Krankenhaus entlassen wurde?


  Unzählige Fragen stürmten gleichzeitig auf sie ein. In ihrem Kopf herrschte ein einziges Chaos, und sie hätte vor lauter Angst und Frustration nur noch heulen können.


  Doch sie riss sich zusammen. Zitternd holte sie Luft. “Und was geschieht jetzt mit mir?”


  Der Arzt zog sich einen Stuhl heran und setzte sich neben Stinas Bett. “Mrs. Douglas, ich weiß, das ist jetzt alles ein bisschen viel für Sie. Ihre ganze Welt scheint aus den Fugen geraten zu sein, aber ich bin davon überzeugt, dass sich früher oder später eine Lösung für all Ihre Probleme finden wird”, beruhigte er sie und lächelte aufmunternd. “Mit der geeigneten Therapie ist es gut möglich, dass Sie innerhalb kürzester Zeit Ihr Gedächtnis wiedererlangen. Ich kann Ihnen natürlich nichts versprechen, aber die Möglichkeit besteht. Zunächst würde ich Ihnen jedoch raten, mit Ihrem Mann zu sprechen.”


  Stina schluchzte lautlos auf. “Aber ich kenne diesen Menschen doch gar nicht”, klagte sie. “Wie soll das alles denn funktionieren?”


  “Es tut mir leid, Mrs. Douglas, dass ich Ihnen keine wahre Hilfe sein kann. Allerdings ist es so, dass ein längerer Aufenthalt hier im Krankenhaus für Sie aus medizinischen Gründen einfach nicht mehr sinnvoll erscheint. Ihre körperlichen Verletzungen sind gut verheilt, bei Ihrer Amnesie handelt es sich jedoch um ein psychisches Problem, für dessen Behandlung wir weder qualifiziert noch zuständig sind. So großes Verständnis ich auch für die Schwierigkeit Ihrer Situation habe, Fakt ist, dass Sie längst hätten entlassen werden müssen.”


  “Und wo soll ich hin?” Stina fühlte, wie wilde Panik in ihr aufstieg. Sie konnte doch nicht einfach zu einem Mann gehen, den sie im Grunde gar nicht kannte. Aber was blieb ihr anderes übrig?


  “Sprechen Sie mit Ihrem Mann. Ich bin sicher, dass Sie gemeinsam eine adäquate Lösung finden werden.”


  Stina nickte, doch innerlich war sie wie betäubt.


  Es regnete in Strömen. Bleigraue Wolken hingen so tief am Himmel, dass sie die Kronen der Bäume fast zu berühren schienen, die die Straße am Berghang säumten. Die Landschaft, die am Beifahrerfenster vorbeizog, wirkte so düster und bedrohlich, dass Stina erschauderte.


  “Wie fühlst du dich? Geht es dir gut?”


  Stina nickte stumm und vermied es, Patrick anzusehen. Sie konnte noch immer nicht fassen, dass sie gemeinsam mit ihm auf dem Weg nach Hause war. Nach Hause … Was war das eigentlich? Acht Jahre ihres Lebens waren ihr verloren gegangen. Für Stina war ihr Heim noch immer ihr kleines Apartment in Stockholm. Doch das wurde inzwischen längst von jemand anderem bewohnt, genau wie ihr Job in der kleinen Werbeagentur neu besetzt war und ihre alten Freunde sich in alle Winde verstreut hatten.


  Stattdessen hatte sie nun einen Ehemann, an den sie sich nicht erinnern konnte. Ihr graute davor, wenn sie an die Zukunft dachte. Konnte sie tatsächlich mit einem Fremden zusammenleben? War sie dazu wirklich in der Lage?


  Nicht, dass sie ihn unsympathisch oder gar abstoßend finden würde. Ganz im Gegenteil. Sie fand Patrick sogar sehr attraktiv. Mit dem markanten Kinn und der kühn geschwungenen Nase, dem glatten schwarzen Haar und dem athletisch gebauten Körper war er der bestaussehende Mann, dem sie je begegnet war. Dennoch war er ein Fremder, von dem sie im Grunde gar nichts wusste.


  Aber was hatte sie schon für eine Wahl? Es gab niemanden, zu dem sie gehen konnte. Sie hatte keinen Job mehr und auch keine Familie. So schwer es ihr auch fallen mochte, das zu akzeptieren, Patrick war der einzige Mensch auf der Welt, an den sie sich noch wenden konnte. Es war ja nicht einmal so, dass sie ihn nicht mochte. Er gab sich wirklich die größte Mühe, mit ihr so normal wie möglich umzugehen, ohne sie dabei unter Druck zu setzen. Dennoch war er für Stina nichts anderes als ein Wildfremder. Sie hatte nicht mehr Beziehung zu ihm als zu jeder anderen x-beliebigen Person, der sie auf der Straße begegnete.


  Die Situation war einfach haarsträubend absurd. Am liebsten wäre sie einfach im Krankenhaus geblieben, doch Dr. Magnusson hatte natürlich recht, eine Klinik war kein Hotel.


  Wenn doch nur ihre Eltern noch am Leben wären …


  Ein unbändiges Gefühl der Trauer stieg in ihr auf. Es war noch immer unfassbar für sie, dass ihre Mutter und ihr Vater schon vor vielen Jahren gestorben sein sollten. Die beiden waren so lebensfroh, so voller Energie gewesen. Stina hatte ihre Eltern über alles geliebt, denn sie waren immer für sie da gewesen, hatten sie unterstützt und beraten. Doch jetzt, wo sie ihre Hilfe am dringendsten benötigte, waren sie tot – und sie konnte sich nicht einmal erinnern, auf ihrer Beerdigung gewesen zu sein.


  “Wir sind gleich da”, erklärte Patrick. “Wer weiß, vielleicht erinnerst du dich ja an alles, wenn du unser Haus erblickst. Du hast es immer sehr geliebt, hier draußen zu leben.”


  “Hmm.” Stina biss sich auf die Unterlippe. Sie wusste nicht, was sie darauf erwidern sollte. Sicherlich war die Situation für Patrick mindestens ebenso schwer zu ertragen wie für sie selbst. Immerhin hatte er auf gewisse Weise seine Ehefrau verloren. Bloß Stina wusste nicht, wie sie ihm helfen sollte, sie hatte selbst genug Probleme. Sie konnte ja nicht einmal vernünftig mit ihm reden. In seiner Gegenwart fühlte sie sich befangen, obwohl – oder gerade weil? – sie immer ein seltsames Kribbeln verspürte, wenn er ihr in die Augen schaute.


  Patrick lenkte den Wagen um eine scharfe Straßenbiegung. Stina atmete tief ein, als sich der Wald zu ihrer Linken öffnete und den Blick auf ein Tal freigab, das sich in die spärlich bewaldeten Berghänge schmiegte. In seinem Zentrum lag ein See, auf dessen Oberfläche sich die düstere Wolkendecke spiegelte. Dichtes Schilf wiegte sich im auffrischenden Wind. Ein wunderbarer Anblick, selbst bei diesem Wetter. Bei strahlendem Sonnenschein sicher einfach atemberaubend.


  Auf einer Lichtung am Ufer des Sees stand das Haus. Es war eine klassische Holzkonstruktion, die in freundlichem schwedenrot gestrichen war. Kletterrosen rankten sich an der Fassade empor, und vor dem Gebäude blühten üppige Blumenrabatten in strahlendem Gelb und sanftem Blau. Die Auffahrt war gesäumt von großen Nadelbäumen, und dicht neben dem Haus stand eine gewaltige Rotbuche, deren Krone das Gebäude beschattete.


  Stina fühlte sich gleich in seinen Bann gezogen. Es war das schönste Haus, das sie jemals gesehen hatte, und unter anderen Umständen konnte sie sich sogar vorstellen, hier wirklich glücklich zu werden. Aber so …


  “Gefällt es dir?” Patrick musterte sie so hoffnungsvoll, dass es Stina fast das Herz brach.


  Sie rang sich ein Lächeln ab. “Ja, es ist wirklich wunderschön. Leben … leben wir alleine hier?”


  Patrick schüttelte den Kopf. “Nein, außer uns wohnen noch Margrit, unsere Haushälterin, und ihr Mann Harald hier draußen. Die beiden sind schon über sechzig und leben seit einigen Jahren bei uns, du wirst sie ganz sicher mögen.”


  Stina rieselte ein eisiger Schauer den Rücken hinunter. So wunderschön und idyllisch es hier draußen auch war, sie waren zugleich auch völlig von der Außenwelt abgeschnitten. Es würde ihr nichts anderes übrig bleiben, als sich irgendwie mit den Umständen zu arrangieren. Auch wenn sie nicht die leiseste Ahnung hatte, wie sie das fertigbringen sollte.


  2. KAPITEL


  Unauffällig betrachtete Patrick seine Frau von der Seite, während er den Wagen den vertrauten Weg hinunter ins Tal lenkte, den er auch mit verbundenen Augen gefunden hätte. Seit er Stina aus dem Krankenhaus abgeholt hatte, hatte sie kaum ein Wort gesprochen. Starr blickte sie aus dem Fenster und gab sich völlig desinteressiert, doch er konnte förmlich spüren, wie es hinter ihrer Stirn arbeitete.


  Er unterdrückte ein Seufzen. Nicht, dass er Stina nicht verstehen konnte. Sie musste sich einfach grauenhaft fühlen. Immerhin war sie mit einem ihr fremden Mann unterwegs zu einem Zuhause, das sie nicht kannte. Doch auch ihm, Patrick, war dabei alles andere als wohl zumute.


  Wie sehr er sich wünschte, auch nur einen schwachen Schimmer von Erkennen in ihren Augen zu sehen, wenn sie ihn anblickte. Im selben Moment fürchtete er sich aber auch davor.


  Die Situation war einfach unerträglich. Er liebte Stina, und er wollte sie zurück, doch was würde sie sagen, wenn sie sich an alles erinnerte? Würde sie ihrer Liebe noch eine Chance geben? Patrick hoffte so sehr, dass es so kommen würde, aber eine Garantie dafür gab es nicht. Und so konnte der Augenblick, in dem Stinas Gedächtnis zurückkehrte, für sie auch das endgültige Aus bedeuten.


  Patrick schauderte, als er sich an jene Nacht erinnerte, in der Stina ihre Koffer gepackt hatte und in ihr Auto gestiegen war, um ihn ein für alle Mal zu verlassen. Jene Nacht, in der sie um ein Haar ums Leben gekommen war. Noch immer fiel es ihm schwer zu begreifen, dass es in ihrer Ehe jemals so weit hatte kommen können.


  Stina war die Liebe seines Lebens, er brauchte sie wie die Luft zum Atmen. Wenn sie ging, hatte nichts mehr einen Sinn. Er konnte sich nicht vorstellen, jemals ohne sie zu sein. Deshalb war er im Grunde ganz froh darüber, dass Dr. Magnusson ihn darum gebeten hatte, sie vorerst nicht mit Details über ihre Vergangenheit zu belasten. Trotzdem fühlte er sich ziemlich unwohl dabei, Stina zu verheimlichen, wie es um ihre Ehe gestanden hatte. Es war nicht richtig, und es war nicht fair. Doch Patrick war entschlossen, die einmalige Chance zu nutzen, die das Schicksal ihm gegeben hatte. Er würde seine Frau wieder für sich gewinnen. Irgendwie.


  Er hatte nichts mehr zu verlieren. Er hatte bereits alles verloren.


  Verzweiflung … Tränen strömten ihr über das Gesicht. Dieser Schuft! Wie hatte er ihr das bloß antun können? Schmerz … Es tat so weh! Ihr war, als würde es ihr das Herz zerreißen! Niemals zuvor hatte sie eine solche Pein verspürt wie in diesem Augenblick! Sie …


  “So, da sind wir.”


  Stina zuckte erschrocken zusammen. Ihr war, als wäre sie aus tiefem Schlaf erwacht. Nur mühsam gelang es ihr, wieder in die Gegenwart zurückzufinden. Was war das gerade gewesen? Ein Traum?


  Sie spürte Patricks forschenden Blick auf sich ruhen und rang sich ein gequältes Lächeln ab. “Es ist wirklich schön. Ich kann mir vorstellen, dass ich mich hier sehr wohlgefühlt habe.”


  Patrick parkte den Wagen auf einem freien Platz neben dem Haus, machte aber keine Anstalten auszusteigen. Stattdessen legte er eine Hand auf Stinas Arm. Es war nur eine leichte, ganz harmlose Berührung, doch er löste damit ein wahres Chaos der Gefühle in ihr aus, vor dem sie intuitiv zurückschreckte. “Ist alles in Ordnung mit dir?”, fragte er sanft.


  Sie atmete tief durch. “Ja, mir geht es gut”, sagte sie und schloss kurz die Augen, um ihren rasenden Puls zu beruhigen. “Wenigstens den Umständen entsprechend.”


  “Komm, ich stelle dir Harald und Margrit vor. Die beiden haben sich schon wahnsinnig auf deine Rückkehr gefreut.”


  “Wissen sie … ich meine, wissen sie Bescheid?”, fragte Stina unbehaglich. Es war ein seltsames Gefühl, Menschen vorgestellt zu werden, die sie eigentlich kennen sollte.


  Patrick nickte. “Ich habe sie über alles auf dem Laufenden gehalten. Mach dir keine Sorgen. Niemand wird dich unter Druck setzen. Erhole dich einfach, alles andere kommt sicher ganz von allein.”


  Er stieg aus und kam um den Wagen herum, um die Tür für sie zu öffnen. Was für eine galante Geste, dachte Stina überrascht. Sie war nicht daran gewöhnt, dass Männer ein solches Aufheben um sie betrieben. Sowohl im Job als auch im Privatleben hatte sie stets großen Wert auf Gleichbehandlung gelegt. Doch diese Zeiten waren inzwischen wohl vorbei.


  Acht Jahre, um genau zu sein, dachte Stina bedrückt.


  Ihre trüben Gedanken verflüchtigten sich, als sie zwei ältere Leute erblickte, die auf dem Treppenabsatz auf sie warteten. Das musste das Haushälterehepaar sein. Stina gab sich alle Mühe, sich zu erinnern, aber soweit sie sagen konnte, hatte sie die beiden nie zuvor gesehen.


  Die weißhaarige Frau – Margrit? – trug eine hübsch bedruckte Kittelschürze und kam jetzt lächelnd auf Stina zugelaufen.


  “Stina! Lieber Himmel, ich kann gar nicht sagen, wie sehr du uns gefehlt hast! Wie geht es dir? Du bist sicher froh, wieder zu Hause zu sein, nicht wahr? Ich …”


  Der Mann – Harald? – trat neben seine Frau und warf ihr einen tadelnden Blick zu. “Margrit, hör auf, du machst sie ja ganz nervös.” Er streckte Stina die Hand entgegen. “Hej, Stina. Es ist schön, dass du wieder da bist.”


  Die beiden hießen sie so herzlich willkommen, dass Stina sich sofort besser fühlte. Vielleicht sah die Zukunft ja doch nicht so grau und trostlos aus, wie sie es insgeheim befürchtet hatte.


  Als sie zu Patrick hinüberblickte, bemerkte sie, dass er sich von der allgemeinen Hochstimmung nicht hatte anstecken lassen. Er wirkte nachdenklich, beinahe abwesend. Ob auch er sich Gedanken darüber machte, wie es zwischen ihnen weitergehen sollte? Sicher tat er das, denn auch für ihn hatten die letzten Wochen einschneidende Veränderungen mit sich gebracht. Ob er in ihr immer noch die Frau sah, die er einmal kennengelernt hatte?


  Es fiel Stina schwer, sich vorzustellen, dass sie und Patrick wirklich einmal ein richtiges Ehepaar gewesen waren. Ein Gefühl von Traurigkeit stieg in ihr auf. Es war einfach unfair, dass sie sich an nichts mehr erinnern konnte. Soweit es sie betraf, hatte sich die Welt im Laufe der letzten acht Jahre nicht verändert, in Wahrheit aber war nichts mehr so wie früher, rein gar nichts. Tränen stiegen ihr in die Augen, doch sie zwinkerte sie fort. Nein, sie durfte jetzt nicht resignieren, es war auch schon schlimm genug, wenn sie nicht in Selbstmitleid versank.


  “Komm rein, Stina, ich zeige dir das Schlafzimmer”, sagte Margrit und schnappte sich resolut eine der Reisetaschen, die Patrick aus dem Kofferraum geladen hatte. Stina warf ihm einen zaghaften Blick zu. Sie hatte noch gar nicht darüber nachgedacht, wo sie zukünftig ihre Nächte verbringen sollte. Erwartete Patrick, dass sie das Bett mit ihm teilte?


  Er schien ihre Sorge zu spüren, denn er lächelte traurig. “Margrit hat eines der Gästezimmer für mich hergerichtet. Unser Schlafzimmer überlasse ich selbstverständlich dir.”


  Stina war erleichtert, zugleich plagte sie aber auch das schlechte Gewissen. Patrick hatte sich ihre Rückkehr ganz sicher anders vorgestellt. Aber sie konnte einfach nicht so tun, als wäre alles in bester Ordnung. So gerne sie ihm auch den Gefallen getan hätte, es ging ganz einfach nicht.


  Gedankenvoll folgte sie Margrit ins Haus, das rustikal mit modernen Elementen eingerichtet war. Die Haushälterin führte sie ins Obergeschoss in einen hellen, sonnendurchfluteten Raum, der von einem riesigen Himmelbett dominiert wurde. Die gegenüberliegende Wand nahm ein großer, wuchtiger Kleiderschrank aus massivem Kiefernholz ein, und auf dem Dielenboden lagen dicke, flauschige Teppiche.


  Es war ein mehr als seltsames Gefühl, ein Zimmer zu betreten, an das sie sich nicht erinnern konnte, in dem aber jedes einzelne Möbelstück, jedes Accessoire ihre eigene Handschrift zu tragen schien.


  “Ich lasse dich dann erst einmal in Ruhe”, sagte Margrit sanft. Auf dem Weg zur Tür drehte sie sich noch einmal um. “Du kommst doch zurecht, oder?”


  Stina nickte stumm. Sie war noch immer überwältigt von den vielen Eindrücken, die auf sie eindrangen. Langsam durchquerte sie den Raum, ließ ihre Finger über das Holz der Möbel gleiten. Als ihr Blick in den großen Garderobenspiegel fiel, hatte sie plötzlich das Gefühl, nicht mehr atmen zu können.


  Sie betrachtete das blasse, erschöpfte Gesicht der Frau im Spiegel. Ihre zarte, verletzliche Gestalt in einem engen Top und den modisch hochgekrempelten Jeans. Ihre mutlos nach vorn gesunkenen Schultern. Stina erkannte sich selbst kaum wieder, und das lag nicht an den kleinen Blessuren, die sie noch von ihrem Autounfall zurückbehalten hatte. Was war bloß mit ihr geschehen?


  Frustriert ballte sie die Hände zu Fäusten.


  Wenn sie sich doch bloß an irgendetwas erinnern könnte!


  Stina fühlte sich von ihrem eigenen Gedächtnis im Stich gelassen. Dr. Magnusson hatte versucht, ihr klarzumachen, dass sie eigentlich ganz froh sein konnte, denn im Gegensatz zu den meisten anderen Amnesiepatienten hatte sie nur einen Teil ihrer Erinnerungen verloren. Das mochte ja auch zutreffen, aber für sie machte es keinen großen Unterschied. Wichtige Jahre ihres Lebens waren wie ausgelöscht. Sie musste noch einmal ganz von vorne anfangen – mit einem Ehemann, über den sie so gut wie nichts wusste.


  Und ob ihr Gedächtnis eines Tages wiederkehren würde, konnte ihr niemand sagen. Es war schwer, sich mit diesem Gedanken abzufinden. So schwer, dass sie nicht wusste, ob es ihr jemals gelingen würde.


  Wehmütig schaute Patrick seiner Frau hinterher, als sie gemeinsam mit Margrit das Haus betrat. Es machte ihm das Herz schwer, Stina so unglücklich zu sehen. Doch wie sollte er ihr helfen? Er wusste ja nicht einmal, wie er sich selbst helfen konnte.


  Vorhin im Wagen hatte er kurz das Gefühl gehabt, dass Stina sich an irgendetwas erinnerte. Doch es war so schnell vorüber gewesen, dass er sich einfach getäuscht haben musste. Reines Wunschdenken, mehr nicht.


  Es war schwer für ihn. Stina sah noch immer ganz genauso aus wie vor dem schrecklichen Unfall. Ein wenig bleich und matt vielleicht, aber nichtsdestotrotz war sie seine Ehefrau. Alles an ihr, das lockige goldblonde Haar, das ihr in sanften Wellen über die Schultern fiel, die fein geschnittenen Gesichtszüge und ihre Augen, die einen ganz außergewöhnlichen blaugrünen Ton aufwiesen, erinnerte ihn daran, wie es früher einmal zwischen ihnen gewesen war.


  Sogar ihre Mimik und ihre Gesten – das nervöse Blinzeln, wenn sie aufgeregt war, die Art und Weise, wie sie sich immer wieder durchs Haar fuhr – waren noch genau wie früher. Nur dass dieses Früher nicht mehr existierte – vielleicht schon seit viel längerer Zeit, als er es sich selbst hatte eingestehen wollen. Und es stand in den Sternen, was die Zukunft bringen würde.


  “Wie fühlst du dich, Patrick?”


  Er rang sich für Harald ein müdes Lächeln ab. “Es geht schon. Mach dir keine Sorgen um mich. Du kennst mich, ich bin hart im Nehmen.”


  Harald, der weißhaarige Mittsechziger, der für jedermann stets ein freundliches Lächeln übrig hatte, legte ihm freundschaftlich einen Arm um die Schultern. “Wie lange kennen wir uns jetzt? Achtzehn Jahre, oder sind es inzwischen schon zwanzig? Du bist wie ein Sohn für mich, Patrick. Vor mir brauchst du dich nicht zu verstellen. Also, wie geht es dir wirklich?”


  Patrick seufzte schwer. “Dir kann ich nichts vormachen, wie? Also gut, ich gebe zu, ich habe mich schon besser gefühlt. Du kannst dir sicher vorstellen, dass es nicht gerade ein schönes Gefühl ist, wenn die Frau, die man liebt, sich nicht mehr an einen erinnert.”


  “Natürlich.” Er nickte verständnisvoll. “Aber vielleicht solltest du das Ganze auch als zweite Chance betrachten. Ich weiß, es ist schwer, aber du darfst nicht aufgeben, Patrick. Immerhin ist sie wieder hier bei dir. Und Stina mag vielleicht ihr Gedächtnis verloren haben, aber ich glaube, dass sie tief verborgen in ihrem Unterbewusstsein noch immer sehr viel für dich empfindet. Gib ihr einfach Zeit.”


  “Was bleibt mir auch anderes übrig?” Patrick lachte bitter auf. “Ach, Harald, ich weiß nicht, wie ich das aushalten soll. Ich will Stina wirklich nicht unter Druck setzen, aber es macht mich noch ganz verrückt, dass ich sie nicht einmal berühren darf. Andererseits fürchte ich mich vor dem Moment, in dem sie ihr Gedächtnis zurückerlangt. Verdammt, wenn sie sich daran erinnert, dass sie mich verlassen wollte, was soll ich denn dann bloß tun?”


  Harald lächelte ihm aufmunternd zu. “Lass den Kopf nicht hängen, Junge. Soweit es mich betrifft, wart ihr immer das ideale Paar. Erinnerst du dich noch daran, als Stina dir zu einem Geschäftstermin nachgereist ist, weil sie es einfach nicht ertragen konnte, ein ganzes Wochenende von dir getrennt zu sein? Das ist doch noch gar nicht mal so lange her! Ich habe ehrlich gesagt nie verstanden, warum ihr in den letzten Monaten solche Probleme hattet. Aber jetzt sind die Karten völlig neu gemischt. Ich finde, du solltest versuchen, diese Chance zu nutzen.”


  “Ich kann nur hoffen, dass du recht hast. Und jetzt komm, lass uns reingehen, ehe unsere Frauen das ganze Haus für sich in Beschlag nehmen.”


  Als sie den Korridor betraten, hörte er Stina und Margrit im Obergeschoss miteinander sprechen. Ihm ging das Herz auf, als er Stinas Stimme vernahm. Vielleicht stimmt es ja, was Harald sagt, dachte er, von plötzlichem Optimismus erfüllt, und dies ist tatsächlich unsere zweite Chance.


  Als Stina am nächsten Morgen erwachte, fühlte sie sich zu ihrer eigenen Überraschung völlig erholt und ausgeruht. Sie hatte nicht damit gerechnet, dass ihre erste Nacht “in der Fremde” so ruhig verlaufen würde. Die Nächte im Krankenhaus waren einfach schrecklich gewesen. Immer wieder war sie schweißgebadet aus Albträumen erwacht, an die sie sich hinterher nicht erinnern konnte. Eigentlich hatte sie sich bereits damit abgefunden, dass es hier, unter einem Dach mit Patrick Douglas, noch viel schlimmer werden würde. Doch dies war nicht der Fall.


  Vielleicht lag es auch daran, dass Harald und Margrit, das Haushälterehepaar, ihr sofort das Gefühl vermittelt hatten, hierher zu gehören. Natürlich gab auch Patrick sich alle Mühe, damit sie sich wohlfühlte, aber in seiner Gegenwart war sie noch immer sehr befangen.


  Er löste Empfindungen in ihr aus, die sie einfach nicht verstehen konnte. Zum einen fühlte sie sich auf eine seltsame Art und Weise zu ihm hingezogen, andererseits hatte er etwas an sich, das sie irgendwie irritierte. Sie konnte sich selbst nicht erklären, woran dies lag.


  Stina trat ans Fenster und öffnete die Läden. Das Zimmer lag im rückwärtigen Teil des Hauses, und so erblickte sie nun zum ersten Mal den Garten, der mit üppigen Rosensträuchern und blühenden Sommerblumen wie eine verzauberte Märchenlandschaft wirkte. Für einen Moment stand Stina einfach da und genoss die wärmenden Strahlen der Sonne auf ihrer Haut.


  Nachdem sie heiß geduscht und sich angekleidet hatte, ging sie hinunter ins Erdgeschoss. Als sie die freundliche, von Sonnenlicht durchflutete Küche betrat, schlug ihr der köstliche Duft von frisch gebackenen Pfannkuchen entgegen, der ihr das Wasser im Munde zusammenlaufen ließ. Margrit begrüßte sie gutgelaunt. “Hej, Stina, hast du gut geschlafen?”


  “Ja, vielen Dank, überraschend gut sogar”, erwiderte Stina lächelnd. “Kann ich mich irgendwie nützlich machen?”


  Margrit schüttelte den Kopf. “Nicht nötig. Wir frühstücken bei schönem Wetter übrigens immer draußen. Wenn du möchtest, kannst du es dir ja schon einmal auf der Veranda bequem machen. Patrick wartet bereits.”


  Mit einem Schlag war Stinas gute Laune wie weggeblasen. Die Aussicht, Zeit allein in Patricks Gesellschaft zu verbringen, behagte ihr nicht besonders. Worüber sollte sie sich mit ihm unterhalten? Irgendwie hatte sie immer das Gefühl, dass er etwas von ihr erwartete. Nicht, dass sie ihm daraus einen Vorwurf machen konnte. Natürlich wünschte er sich seine Frau zurück; bloß war das etwas, das Stina ihm einfach nicht geben konnte, sosehr sie es sich selbst vielleicht auch wünschen mochte.


  “Patrick ist ein guter Mann”, sagte Margrit, als spürte sie, was in Stina vorging. “Ich kann mir gut vorstellen, dass das alles im Augenblick sehr schwer für dich sein muss. Aber es wird schon werden, da bin ich sicher. Patrick liebt dich nämlich sehr, weißt du?” Dann schlug sie erschrocken eine Hand vor den Mund. “Oh, verzeih mir, Stina, ich bin manchmal so gedankenlos.”


  Stina schüttelte den Kopf. “Nein, du musst dich nicht entschuldigen, Margrit. Ich wünschte ja selbst, mein Gedächtnis würde zurückkehren. Manchmal scheint die Erinnerung zum Greifen nahe, aber immer, wenn ich die Hand nach ihr ausstrecke, rückt sie in unerreichbare Ferne.”


  “Ich will mich ja nicht in Dinge einmischen, von denen ich nichts verstehe, aber ich halte es für einen Fehler, wenn du dich allzu sehr unter Druck setzt. Erinnerungen lassen sich nicht erzwingen. Entspann dich, dann kommen sie von ganz allein zurück.”


  “Ja, vielleicht”, erwiderte Stina resigniert. “Aber was, wenn nicht?” Sie seufzte. “Ach, es bringt ja doch nichts, sich darüber den Kopf zu zerbrechen. Am besten, ich stürze mich einfach ins kalte Wasser und lerne zu schwimmen.”


  Margrit lächelte strahlend. “Ja, das ist genau die richtige Einstellung. So gefällst du mir, Stina.”


  Trotzdem war Stina ein wenig mulmig zumute, als sie zu Patrick hinaus auf die Veranda trat. Doch ein Blick hinaus auf den See entschädigte sie für alle ausgestandenen Ängste. Für einen Moment vergaß sie ihre Sorgen und genoss die atemberaubende Schönheit der Natur.


  Vom kaltfeuchten Wetter des Vortags war nichts mehr zu spüren. Strahlend stand die Sonne am Himmel, und die schroffen Felswände, die das Tal umschlossen, wirkten im sanften Licht des beginnenden Tages weit weniger bedrohlich und abweisend, und Stina war entzückt, als sie auf der anderen Seite des Tales einen Wasserfall entdeckte, dessen Sprühnebel in allen Regenbogenfarben glitzerte.


  Sie hatte ihm vertraut, geglaubt, dass er sie tatsächlich liebte. Doch jetzt musste sie sich eingestehen, dass sie sich bitter in ihm getäuscht hatte. Er hatte sie die ganze Zeit über belogen und betrogen. Sie stand vor dem Scherbenhaufen ihres Lebens und erkannte, dass alles, an das sie jemals geglaubt hatte, nichts weiter als eine grausame Lüge gewesen war …


  “Guten Morgen.”


  Erst jetzt wurde Stina sich Patricks Anwesenheit wieder bewusst. Sie blinzelte irritiert und ärgerte sich im selben Augenblick darüber, dass sie sich sofort wieder befangen fühlte. “Hej, Patrick”, murmelte sie und suchte sich als Sitzplatz den Stuhl aus, der am weitesten von ihm entfernt stand.


  Patrick gab vor, ihr offensichtliches Unbehagen nicht zu bemerken. Sorgfältig legte er die Ausgabe des Dagbladet zusammen, in der er gelesen hatte, und gab Stina somit genug Zeit, sich zu fangen. “Ich hoffe, du hattest eine gute erste Nacht. Ist das Schlafzimmer so okay für dich? Benötigst du noch irgendetwas?”


  Rasch schüttelte sie den Kopf. “Nein, vielen Dank, ich bin bestens versorgt.”


  Doch in Wahrheit fühlte Stina sich alles andere als wohl. Schon jetzt wusste sie nicht mehr, was sie sagen sollte. Sie war nie der Typ Frau gewesen, der rasch mit Fremden ins Gespräch kam, und nichts anderes war Patrick in ihren Augen. Sofort begann sie sich wieder zu fragen, was die Zukunft bringen würde.


  “Sag mal, hast du vielleicht Lust, nachher mit mir einen kleinen Spaziergang zu unternehmen? Ich würde dir gerne ein bisschen die Umgebung zeigen.”


  Stina atmete tief durch, schließlich nickte sie. “Ja, das ist eine gute Idee, ich würde mich wirklich sehr freuen.”


  In blassgoldenen Sprenkeln fiel Sonnenlicht durch das Blätterdach der Bäume und zeichnete asymmetrische Muster auf den weichen Waldboden. Links des Weges öffnete sich der Wald und gab den Blick frei auf den See, dessen Oberfläche geheimnisvoll funkelte.


  Es war eine große Überraschung für Patrick gewesen, dass Stina seinem Vorschlag, einen Spaziergang zu unternehmen, so spontan zugestimmt hatte. Hatte ihn sein Eindruck, dass sie sich in seiner Nähe irgendwie unwohl fühlte, doch getäuscht? Nun, jedenfalls war er davon überzeugt gewesen, dass ein Ausflug in die Natur genau das Richtige war, um die angespannte Atmosphäre ein wenig aufzulockern. Ein Trugschluss, wie er mittlerweile herausgefunden hatte.


  Je mehr er sich anstrengte, das Eis zwischen ihn zu brechen, desto weiter schien Stina sich von ihm zu entfernen. Es war wie verhext. Patrick hatte versucht, ein Gespräch in Gang zu bringen, aber Stina war nicht darauf eingegangen. Seitdem liefen sie schweigend nebeneinander her. Die Anspannung, die in der Luft hing, war beinahe körperlich spürbar.


  Es war furchtbar frustrierend. Er wusste einfach nicht, wie er sich Stina gegenüber verhalten sollte. Wenn er sie anschaute, erblickte er seine Ehefrau, doch die Realität sah völlig anders aus. Denn die Frau, die da so reserviert neben ihm herging, war jemand, den Patrick im Grunde gar nicht kannte.


  Wehmütig dachte er an jenen Abend zurück, an dem er Stina vor über acht Jahren kennengelernt hatte. Davor war für ihn Liebe auf den ersten Blick eine romantische Erfindung Hollywoods gewesen. Aber Stina hatte ihn eines Besseren belehrt.


  Auf der Party von Max Berggren, einem Bekannten aus Studientagen, für den Stinas Agentur eine groß angelegte Werbekampagne entworfen hatte, hatten ihre Lebenswege sich das erste Mal gekreuzt. Nur zu gut konnte Patrick sich an den Moment erinnern, als sein Blick auf Stina gefallen war. In einem tief ausgeschnittenen, eng anliegenden Abendkleid, das ihre schlanke Figur betonte, ein Glas Champagner in der Hand, hatte sie angeregt mit Max geplaudert.


  Patrick war vom ersten Augenblick an klar gewesen, dass sie die Frau war, auf die er schon sein ganzes Leben lang gewartet hatte. Bei ihr hatte es allerdings ein wenig länger gedauert; er hatte um sie kämpfen müssen. Kurz zuvor war eine sehr harte Zeit für sie angebrochen – ihre Eltern waren bei einem tragischen Schiffsunglück ums Leben gekommen –, und eine neue Beziehung einzugehen, war so ziemlich das Letzte gewesen, an dem sie Interesse gehabt hatte. Patrick aber war hartnäckig geblieben und hatte sie schließlich davon überzeugen können, dass sie zusammengehörten. Und an all das konnte Stina sich heute nicht mehr erinnern. Für ihn war sie die Frau, die er über alles liebte – doch er war für sie nicht viel mehr als ein Fremder, an den sie durch eine seltsame Fügung des Schicksals gebunden war.


  Die augenblickliche Situation war alles andere als einfach für sie beide. Dennoch bemühte Patrick sich, es als Chance auf einen Neubeginn zu betrachten. Ein Versuch, der ihm noch vor kurzer Zeit vollkommen aussichtslos erschienen war.


  Automatisch wanderten seine Gedanken zurück zu den Monaten vor Stinas Unfall. Es war eine Zeit, die er am liebsten aus seinem Gedächtnis verbannt hätte, denn allein die Erinnerung schmerzte mehr, als er ertragen konnte. Und das Schlimmste daran war, dass er bis heute nicht begreifen konnte, wie es so weit zwischen ihnen hatte kommen können.


  Eines stand fest: Stina war schrecklich verzweifelt gewesen, als sie an jenem Abend in ihren Wagen gestiegen war. Tief in seinem Inneren wusste Patrick, dass sie ihn eigentlich niemals hatte verlassen wollen. Doch aus irgendeinem Grund war sie davon überzeugt gewesen, dass sie nicht anders handeln konnte. Aber warum?


  Vielleicht war es unfair von ihm, Stina diese Tatsache vorzuenthalten, aber er wollte sie nicht noch mehr durcheinanderbringen, als es ohnehin bereits der Fall war. Für sie war es auch so schon schwer genug. Sie war noch nicht so weit, dass er ihr gestehen konnte, wie es tatsächlich um ihre Ehe gestanden hatte.


  Patrick hatte keinen blassen Schimmer, wie es zwischen ihnen weitergehen sollte, nur eines wusste er ganz genau: Er wollte Stina nicht verlieren. Der Gedanke, ohne sie leben zu müssen, war für ihn einfach unerträglich.


  Doch wenn er ehrlich zu sich selbst war, hatte er sie eigentlich schon verloren. Wäre der Gedächtnisverlust nicht gewesen, wäre Stina längst über alle Berge. Nun aber hatte sich die Situation grundlegend geändert. Die Frage lautete nur: Machte er sich etwas vor, wenn er auf einen gemeinsamen Neubeginn hoffte? Er wusste es nicht – doch er würde den Teufel tun, diese winzige Chance ungenutzt verstreichen zu lassen.


  3. KAPITEL


  Schluchzend lief Stina den schmalen Weg am Ufer des Sees entlang. Tränen verschleierten ihr den Blick. Ihre Kehle war wie zugeschnürt, sie konnte kaum mehr atmen. Blind stolperte sie immer weiter, Zweige peitschten ihr ins Gesicht und hinterließen schmerzende Striemen auf ihrer Haut. Stina indes spürte sie kaum. Der Schmerz, der in ihrem Inneren wütete, verdrängte alle anderen Empfindungen.


  Noch nie zuvor in ihrem Leben hatte sie sich so verletzt, so gedemütigt gefühlt. Sie wollte schreien, doch ihrer Kehle entrang sich nur ein heiseres Krächzen. Immer wieder stiegen diese entsetzlichen Bilder vor ihrem geistigen Auge auf. Sosehr sie sich auch bemühte, sie zu verdrängen, es wollte ihr einfach nicht gelingen.


  Noch schlimmer als das waren die Worte, die wie ein endloses Echo in ihrem Kopf widerhallten. Worte, die ihr endgültig brutal klar machten, dass die Ehe, die sie all die vergangenen Jahre geführt hatte, lediglich auf einer Lüge basierte.


  Verzweifelt schlug Stina die Hände vors Gesicht und sank auf die Knie.


  Stina taumelte. Benommen griff sie sich an die Stirn.


  Wieder war es wie ein Erwachen aus tiefer Bewusstlosigkeit. Es konnte nur wenige Sekunden gedauert haben, doch Stina fühlte sich wie ausgelaugt.


  “Ist alles in Ordnung mit dir?”


  Sie spürte Patricks besorgten Blick auf sich ruhen und nickte hastig – ein Fehler, denn sofort stieg ein heftiges Schwindelgefühl in ihr auf. “Ich … ich bin schon okay. Ich muss mich nur ganz kurz hinsetzen.”


  Patrick half ihr, auf einem umgestürzten Baumstamm Platz zu nehmen. Zutiefst erschüttert barg sie das Gesicht in den Händen. Hinter ihren Schläfen pochte es so heftig, dass sie das Gefühl hatte, ihr Schädel müsse jeden Augenblick zerspringen. Was war bloß mit ihr los? In dem einen Moment war sie noch gemeinsam mit Patrick am Ufer des Sees entlangspaziert, im nächsten war die Hölle losgebrochen.


  War es ein Traum gewesen? Stina glaubte es nicht. Sie war sich beinahe sicher, dass sie genau diese Szene vor nicht allzu langer Zeit erlebt hatte. Das Gefühl schrecklicher Verzweiflung hallte noch immer dumpf in ihr wider. Wie war es dazu gekommen? Warum war sie bloß so furchtbar unglücklich gewesen?


  “Worüber denkst du nach? Was ist geschehen?”


  Sie zögerte zunächst, doch dann fasste sie sich ein Herz. “Patrick, wie war unsere Ehe? Waren wir … ich meine, waren wir glücklich miteinander?”


  Seine Miene verriet nichts, lediglich ein Muskel zuckte auf seiner Wange. “Nun, es gibt Leute, die behaupten, dass wir ein echtes Traumpaar sind”, erklärte er ruhig. “Schon als ich dich das erste Mal gesehen habe, wusste ich, dass ich ohne dich nicht mehr leben will.” Er hielt kurz inne und atmete tief durch, ehe er hinzufügte: “Und daran hat sich bis heute nichts geändert.”


  Stina spürte deutlich, dass er es ehrlich meinte. Aber wie passte das mit den Bildern zusammen, die eben vor ihrem inneren Auge erschienen waren? Krampfhaft versuchte sie, sich erneut zu erinnern. Doch es funktionierte nicht. Je mehr sie sich dazu zwingen wollte, umso weiter entglitt ihr alles. Frustriert musste sie sich eingestehen, dass sie lediglich diese kurzen, völlig aus dem Zusammenhang gerissenen Szenen besaß, die von ihrer Vergangenheit übrig geblieben waren.


  Doch vielleicht waren es auch die ersten Vorboten für ihr langsam zurückkehrendes Gedächtnis. Stina wagte kaum, darauf zu hoffen. Es gab nichts auf der Welt, das sie sich sehnlicher wünschte. Denn gemeinsam mit ihren Erinnerungen würde sie auch einen großen Teil ihres Lebens zurückgewinnen.


  “Setz dich nicht unter Druck”, sagte Patrick, der zu spüren schien, was in ihr vorging. “Ich habe mich lange und ausgiebig mit Dr. Magnusson unterhalten, ehe wir hergefahren sind. Was du jetzt wirklich brauchst, ist Zeit, um wieder zu dir selbst zu finden. Wenn du versuchst, dich dazu zu zwingen, wirst du nur das Gegenteil erreichen.”


  Frustriert schüttelte Stina den Kopf. “Ach, wenn das so einfach wäre. Kannst du dir vorstellen, wie es ist, sich ständig zu fragen, wer man eigentlich ist? Mir sind acht Jahre meines Lebens verloren gegangen. Wichtige Jahre! Und alle erwarten von mir, dass ich einfach dasitze und hoffe, dass sich früher oder später alles von alleine regelt.” Zum ersten Mal, seit sie wieder gemeinsam in dem idyllischen Haus am See lebten, schaute Stina ihm direkt in die Augen. “Sag mir ehrlich, könntest du das?”


  “Wahrscheinlich nicht”, gab Patrick zu, und der gequälte Klang seiner Stimme verriet mehr als alle Worte.


  Stina seufzte. “Hör mal, es tut mir leid. Vielleicht hast du ja recht, und ich sollte mich wirklich entspannen und die Dinge auf mich zukommen lassen. Vergiss einfach, was ich gerade gesagt habe, in Ordnung?”


  “Du musst dich nicht entschuldigen. Es ist für uns beide nicht einfach, aber ich bin sicher, dass wir das hinbekommen.” Er lächelte schwach. “Immerhin scheint mir, dass wir gerade einen wichtigen Schritt in die richtige Richtung gemacht haben. Wir reden nämlich miteinander.”


  Einen Moment lang war Stina irritiert, dann begriff sie endlich, was er meinte. Abgesehen von höflichen Floskeln und schüchternen Fragen ihrerseits waren alle bisherigen Konversationen ziemlich einseitig gewesen. Patrick war stets der dominierende Part gewesen, sie selbst hatte die meiste Zeit über geschwiegen. Trotz der inneren Anspannung musste sie unwillkürlich lachen. “Du hast recht, das ist immerhin ein Anfang.”


  Ein wenig überrascht stellte sie jetzt fest, dass es ihr gar nicht so schwerfiel, sich mit Patrick zu unterhalten. Wenn sie nicht permanent darüber nachgrübelte, dass er der Ehemann war, an den sie sich eigentlich erinnern sollte, aber einfach nicht konnte, war es sogar verblüffend leicht.


  “Was meinst du, sollen wir zum Haus zurückkehren?” Patrick deutete zum Himmel, an dem sich mittlerweile eine dichte dunkle Wolkendecke gebildet hatte. “Sieht aus, als würde es gleich anfangen zu regnen. Und ich sage dir, ein richtiger Wolkenbruch hier in der Gegend lässt sich nicht mit einem kleinen Regenschauer in Stockholm vergleichen. Die Erfahrung möchte ich dir in deiner ersten Woche hier draußen lieber ersparen.”


  “Du denkst wohl, ich bin aus Zucker”, zog Stina ihn auf. Zum ersten Mal seit Langem konnte sie wieder aus vollem Herzen lachen. Es war, als wäre ein tonnenschweres Gewicht von ihr abgefallen.


  “Es gibt heute Abend sogar eine kleine Überraschung für dich – ich koche nämlich.”


  “Kannst du das denn?”, fragte Stina schmunzelnd.


  “Das traust du mir wohl nicht zu, wie?” Er grinste. “Aber ich fürchte, du musst dich auf meine Kochkünste verlassen, Harald und Margrit sind heute Abend bei der Familie ihrer Tochter Kristina zum Essen eingeladen.”


  “Na, wenn das so ist, bleibt mir wohl keine andere Wahl.”


  Patrick nahm ihre Hand, und erstaunlicherweise hatte Stina nicht das Geringste dagegen einzuwenden. Ganz im Gegenteil, sie konnte es sogar richtig genießen. Ob jetzt vielleicht doch noch alles gut werden würde?


  Harald hatte sich regelrecht in Schale geworfen, als Stina am Abend die Küche betrat. Sonderlich wohl schien er sich in seiner Aufmachung allerdings nicht zu fühlen, denn er nestelte umständlich am Kragen seines weißen Hemdes herum.


  “Margrit? Margrit, jetzt komm endlich. Du bist wirklich schön genug, auch ohne dich stundenlang vor dem Spiegel zurechtzumachen!” Er raufte sich das schüttere Haar, ehe er sich mit einem entnervten Seufzen an Stina und Patrick wandte, die sich zu ihm an den Küchentisch gesetzt hatten. “Diese Frau bringt mich eines Tages noch ins Grab. Wenn sie nicht bald fertig wird, kommen wir zu spät.”


  “Harald Lundquist, das habe ich ganz genau gehört”, sagte Margrit, die im selben Moment in der Tür erschien. Sie hatte ihr legeres Outfit gegen einen eleganten champagnerfarbenen Hosenanzug getauscht, der ihr ausnehmend gut stand. Schmunzelnd stemmte sie die Hände in die Seiten. “Also, was ist? Können wir jetzt endlich los?”


  Harald verdrehte die Augen, erhob sich aber. Patrick und Stina begleiteten die beiden zur Tür. “Bestellt Kristina schöne Grüße von uns”, sagte Patrick. “Und richtet ihr aus, dass sie und Christian mal wieder bei uns vorbeischauen sollen. Ich habe die beiden schon eine halbe Ewigkeit nicht mehr gesehen.”


  Margrit lachte. “Du kennst doch unsere Tochter, Patrick. Ihr Job hält sie ständig beschäftigt, es wundert mich, dass Christian es mit ihr aushält, so wenig Zeit, wie sie hat.”


  Nachdem der Wagen des Haushälterehepaars hinter der Straßenbiegung am Ende der von hohen Tannen gesäumten Auffahrt verschwunden war, gingen Stina und Patrick zurück ins Haus, das sie bis spät in der Nacht für sich haben würden. “Wie sieht es aus, hast du schon Hunger?”


  Stina nickte energisch. “Ich bin kurz vorm Verhungern! Was gibt es denn?”


  “Das wird noch nicht verraten”, erklärte Patrick mit einem verschmitzten Lächeln. “Lass dich einfach überraschen.”


  “Kann ich dir vielleicht irgendwie helfen?”


  “Kommt gar nicht infrage.” Er trat hinter Stina und legte ihr eine Hand auf die Schulter. Es war ein Gefühl, als ob tausend Schmetterlingsflügel über ihre Haut strichen. “Mach du es dir einfach im Wohnzimmer bequem, um alles andere kümmere ich mich.” Er warf einen kurzen Blick auf seine Armbanduhr. “Okay, ich schätze, ich brauche noch ungefähr eine halbe Stunde. Wirst du es noch so lange aushalten?”


  “Was bleibt mir anderes übrig?”, erwiderte Stina mit gespielt gequältem Gesichtsausdruck, während sie in Wahrheit noch immer gegen den Aufruhr der Gefühle ankämpfte. Patrick lachte auf, dann verschwand er in der Küche, während Stina ins Wohnzimmer ging und es sich auf der Couch gemütlich machte.


  Erst jetzt ging ihr wirklich auf, dass sie und Patrick völlig für sich waren. Bisher hatten sich Margrit und Harald immer in ihrer Nähe aufgehalten, doch diese würden von dem Besuch bei ihrer Tochter in Arjeplog sicher erst in den frühen Morgenstunden zurückkehren. Zum allerersten Mal seit Stinas Ankunft waren sie tatsächlich allein im Haus.


  Der Gedanke daran rief ein seltsames Gefühl in Stina wach. Das Unbehagen, das sie den ganzen Tag über nicht mehr verspürt hatte, kehrte zurück – wenn auch längst nicht mehr so stark wie zuvor. Plötzlich war ihr ziemlich mulmig zumute. Wie würde der Abend verlaufen? Was erwartete Patrick von ihr?


  Sie war furchtbar nervös, als er schließlich im Türrahmen stand und erklärte, dass das Dinner angerichtet war. Ein wenig bang folgte sie ihm ins Esszimmer, doch als sie sah, was er innerhalb kürzester Zeit für sie gezaubert hatte, vergaß sie ihre Ängste.


  “Patrick, das sieht einfach fantastisch aus!”, stieß sie begeistert hervor. “Hast du das wirklich alles selbst gemacht?”


  Ein wenig verlegen senkte er den Blick und nickte. “Es freut mich, dass es dir gefällt. Ich habe mir alle Mühe gegeben, damit dies ein wunderbarer Abend für uns beide wird.”


  Das hatte er wirklich. Angefangen bei den Kerzen, die überall im Raum verteilt waren, bis hin zum sorgsam polierten Silberbesteck und den gekonnt gefalteten Stoffservietten war einfach alles perfekt. Ein großer Strauß Rosen – rosa, nicht rot, wie Stina still in sich hineinlächelnd bemerkte – stand auf der Tafel, und der Duft, den die mit silbernen Hauben abgedeckten Teller verströmten, war einfach verführerisch.


  “Nimm doch bitte Platz”, sagte Patrick und rückte, ganz Gentleman, Stinas Stuhl zurecht. Nachdem er ihr und auch sich selbst Wein eingeschenkt hatte, setzte auch er sich. “Ich hoffe, es schmeckt dir. Ich habe das Rezept von einem Bekannten von mir. Er ist Chefkoch in einem Nobelrestaurant in Stockholm. Es ist zwar nichts Besonderes, aber …”


  “Wenn das Gericht hält, was der Duft verspricht, bin ich sicher, dass es ganz köstlich ist.” Stina lächelte. “Ich sterbe vor Neugier, Patrick. Darf ich endlich nachschauen?”


  “Nun, wenn du nicht warten möchtest, bis es kalt ist, würde ich dir das sogar raten”, erwiderte Patrick schmunzelnd.


  Stina hob die Haube vom Teller und sie schnappte scharf nach Luft. “Ist das etwa …”


  “Sillgratin.” Patricks Augen leuchteten vor Vergnügen. “Du siehst, es hat auch seine Vorteile, deine Vorlieben zu kennen, ohne dass du dich an mich erinnern kannst. So kann ich dich immer wieder überraschen.”


  “Ja, sieht ganz so aus. Sillgratin ist meine absolute Leibspeise. Ich weiß gar nicht, wie lange ich schon nicht mehr …” Sie verstummte, weil ihr aufging, dass sie tatsächlich nicht wissen konnte, wann sie zum letzten Mal einen frisch zubereiteten Heringsauflauf gegessen hatte. Wieder einmal fühlte sie sich von ihrem Gedächtnis im Stich gelassen.


  “Ich kann mir schon denken, worüber du gerade nachdenkst”, sagte Patrick leise. “Aber vielleicht solltest du versuchen, die Dinge einfach zu genießen, ohne dir den Kopf über die Vergangenheit zu zerbrechen. Letztlich ist es doch nur die Zukunft, die zählt.”


  Stina dachte einen Moment über seine Worte nach und musste zugeben, dass er recht hatte. Lächelnd erhob sie ihr Glas. “Auf die Zukunft.”


  Patrick war zufrieden und glücklich über den Verlauf des Abends. Besser hätte es wirklich nicht laufen können. Alles war perfekt, und Stina schien das gemeinsame Dinner tatsächlich zu genießen.


  Ihre plötzliche Wandlung verblüffte ihn noch immer. Manchmal hatte er fast das Gefühl, dass sich überhaupt nichts zwischen ihnen verändert hatte. Natürlich wusste er, dass dies ein Trugschluss war, denn es würde noch viel Zeit vergehen, ehe Stina und er wieder in der Lage waren, wie Mann und Frau miteinander umgehen zu können. Aber immerhin hatte er mittlerweile das Gefühl, dass es funktionieren könnte.


  Doch die Wahrheit hing noch immer wie ein düsterer Schatten über ihnen. Und Patrick wusste nicht, wie lange er so noch weitermachen konnte. Stina hatte es nicht verdient, belogen zu werden, dennoch brachte er es nicht über sich, ihr reinen Wein einzuschenken. Was würde sie tun, wenn er ihr gestand, dass es in ihrer Ehe heftig gekriselt hatte?


  Das Schicksal hatte ihnen die einmalige Gelegenheit gegeben, noch einmal ganz von vorne anzufangen. Vielleicht würde ihm ja dieses Mal gelingen, was er beim letzten Mal nicht geschafft hatte: Stina glücklich zu machen. Und genau das war es, was er sich am allermeisten auf der ganzen Welt wünschte.


  Obwohl sie im Umgang miteinander bereits größere Fortschritte gemacht hatten, als Patrick es sich jemals zu träumen gewagt hatte, waren sie noch immer nicht mehr als zwei Menschen auf dem besten Wege, gute Freunde zu werden. Von Liebe und einer erfüllten Ehe konnte jedenfalls nicht die Rede sein. Dazu war es, wie er sich immer und immer wieder in Erinnerung rufen musste, auch noch viel zu früh. Aber würden die zarten Knospen aufkeimender Freundschaft auch den Schock überstehen, den ein Geständnis über ihre kaputte Beziehung bedeutete?


  “Was ist los? Du wirkst plötzlich so nachdenklich.”


  Patrick lächelte entschuldigend. “Es ist nichts, mach dir keine Gedanken.”


  Plötzlich klingelte das Telefon in der Diele. Patrick tupfte sich die Lippen mit einer Serviette und erhob sich. “Du entschuldigst mich?”


  “Natürlich. Geh ruhig.” Sie lachte. “Wenn du nichts dagegen hast, zaubere ich uns in der Zwischenzeit ein köstliches Dessert.”


  Stina verschwand in der Küche, während Patrick den Anruf entgegennahm.


  “Hallo?”


  “Mr. Douglas? Sind Sie das?”


  Patrick erkannte die Stimme sofort als die seines stellvertretenden Geschäftsführers Hendrik Höglund. Er runzelte die Stirn. Dass dieser zu solch später Stunde noch bei ihm anrief, konnte nichts Gutes bedeuten. “Was gibt es, Hendrik? Ist etwas in der Firma nicht in Ordnung?”


  “Lieber Himmel, das kann man wohl sagen. Eine Katastrophe ist geschehen! Blomquist hat Insolvenz angemeldet!”


  Patrick schluckte hart. “Das kann doch nicht wahr sein! Ich habe letzte Woche noch mit Lasse Blomquist geredet, und er hat mir versprochen, uns endlich eine erste Anzahlung zukommen zu lassen.”


  “Reine Hinhaltetaktik, nichts weiter. Heute um neunzehn Uhr hat er vor der versammelten Belegschaft die Bombe platzen lassen. Was unternehmen wir jetzt?”


  In Patricks Kopf schwirrte es, doch er zwang sich, Ruhe zu bewahren. “Zunächst einmal gar nichts”, sagte er. “Ich werde morgen gleich bei Blomquist anrufen und versuchen, die Sache zu klären. Etwas anderes bleibt uns für den Augenblick ohnehin nicht übrig.”


  Nachdem das Gespräch beendet war, kehrte Patrick ins Wohnzimmer zurück, doch mit seiner Hochstimmung war es vorbei. Er war froh, dass Stina noch in der Küche werkelte und er somit etwas Zeit hatte, wieder einen klaren Kopf zu bekommen.


  Höglund hatte tatsächlich nicht übertrieben. Wenn Blomquist wirklich zahlungsunfähig war, steckte Douglas Constructions ganz gewaltig in der Klemme. Und das, wo es gerade anfing, bergauf zu gehen.


  Patrick hatte das marode Bauunternehmen von seinem Vater übernommen, der es mit wenig geschäftlichem Geschick tief in die roten Zahlen gewirtschaftet hatte. Es hatte Jahre und eine Menge Geld und Arbeit gekostet, das Geschäft wieder in Gang zu bringen, doch mittlerweile hatte er durch die Spezialisierung auf die Verwendung ökologischer Baustoffe bei seinen Projekten eine Marktlücke aufgetan, die immer größeren Zuspruch in der Branche fand. Der Auftrag des Großunternehmers Lasse Blomquist, den Neubau der Werkshallen für seine Möbelmanufaktur zu bauen, sollte die endgültige Rettung für die Firma darstellen. Aber wenn Blomquist jetzt seinen Verpflichtungen nicht nachkam, konnte es stattdessen das unwiderrufliche Aus bedeuten.


  Zumindest wenn die Firma nicht innerhalb kürzester Zeit eine kräftige Finanzspritze erhielt. Doch woher nehmen? Patrick hatte sein ganzes Vermögen in den Wiederaufbau des Unternehmens gesteckt. Selbst Grundstück und Haus waren mit einer stattlichen Hypothek belastet, sodass für ihn keine Möglichkeit bestand, kurzfristig an Geld zu kommen.


  Allerdings kannte er jemanden, für den dies kein Problem darstellen würde. Der Punkt war nur, dass Patrick diesen Jemand auf gar keinen Fall um Geld bitten wollte, denn es handelte sich um niemand anderen als seine Frau. Stinas Eltern waren sehr wohlhabend gewesen und hatten ihrer Tochter ein kleines Vermögen hinterlassen. Doch Patrick hatte sich geschworen, dieses Geld niemals anzutasten. Vor allem, weil genau dieser Faktor zu Anfang ihrer Beziehung ein Streitpunkt gewesen war, da Stina in der Vergangenheit die Erfahrung hatte machen müssen, dass Männer weniger an ihr als an ihrem Vermögen interessiert gewesen waren.


  Blieb nur zu hoffen, dass ein Gespräch unter vier Augen mit Lasse Blomquist für Klärung sorgen würde. Patrick betete, dass sie gemeinsam einen Ausweg finden konnten, von dem sie beide profitierten. Sollte ihm dies jedoch nicht gelingen, sah die Zukunft der Firma mehr als finster aus.


  “Da bin ich! Ich hoffe sehr, du magst meine original schwedische Quarkcreme.” Mit einem Tablett, beladen mit zwei bis zum Rand gefüllten Dessertschalen, betrat Stina das Wohnzimmer. “Es ist nämlich eine meiner …”


  “Lieblingsspeisen”, vervollständigte er den Satz. “Ja, ich weiß. Und zu deiner Beruhigung: Ich liebe Quark in allen möglichen Variationen!”


  Zu seiner eigenen Überraschung gelang es Patrick für den Rest des Abends, seine Sorgen und Probleme zu verdrängen. Auch wenn die Baufirma einer der wichtigsten Bestandteile seines Lebens war, hatten sich seine Prioritäten doch im Laufe der Jahre in eine andere Richtung verlagert. Heute war Stina der Dreh- und Angelpunkt seines Daseins. Er konnte sich ein Leben ohne sie einfach nicht vorstellen und hoffte inständig, dass es eine zweite Chance für ihr gemeinsames Glück gab.


  4. KAPITEL


  Merkst du eigentlich selbst noch, was für einen Unsinn du redest, oder hat die Eifersucht dich schon total blind für die Realität gemacht?” Patrick schüttelte wütend den Kopf, seine Augen blitzten. “Was soll ich denn noch tun, damit du mir endlich glaubst?”


  Warum sagte er nicht endlich die Wahrheit? Stina konnte nicht glauben, dass er nach all dem, was sie herausgefunden hatte, immer noch die Stirn besaß, ihr frech ins Gesicht zu lügen. Sie stemmte die Fäuste in die Seiten. Selten zuvor in ihrem Leben hatte sie sich so gedemütigt und zugleich so voller erbitterter Wut gefühlt. “Hör endlich auf, Patrick, du kannst mir nichts erzählen. Ich weiß, was ich weiß, und ich lasse mich mit deinen billigen Ausflüchten nicht mehr zum Narren halten!”


  Sie drehte sich auf dem Absatz um und stürzte aus dem Raum. Tränen verschleierten ihren Blick, und sie hatte das Gefühl, nicht mehr atmen zu können. Wie aus weiter Ferne hörte sie, wie Patrick nach ihr rief, doch sie blieb nicht stehen. Sie wollte niemals wieder stehen bleiben.


  Ihr ganzes Leben lag als einziger Scherbenhaufen vor ihr. Wie hatte es nur so weit kommen können? Sie waren doch einmal so glücklich gewesen.


  Schluchzend lief sie hinaus in die Nacht …


  Keuchend schreckte Stina aus dem Schlaf. Ihre Stirn war schweißbedeckt, und das Herz hämmerte ihr mit wilder Verzweiflung gegen die Rippen.


  Um sie herum herrschte absolute Finsternis. Für einen kurzen Augenblick fühlte sie sich zurückversetzt in die Zeit, kurz bevor sie im Krankenhaus aus der Bewusstlosigkeit erwacht war. Panik stieg in ihr auf, doch sie kämpfte sie herunter. Sie war nicht mehr im Krankenhaus, sondern im Haus am See. Ihrem Zuhause. Mit zitternden Fingern tastete sie nach dem Lichtschalter der Nachttischlampe. Erleichtert atmete sie auf, als endlich warmes Licht die Dunkelheit durchbrach.


  Ihr Schlafzimmer war von Margrit vor ihrer Ankunft liebevoll hergerichtet worden. Üppige Blumensträuße verliehen dem Raum einen warmen Charakter und gaben ihm eine heimelige Note. Stina hatte sich hier vom ersten Augenblick an sicher und geborgen gefühlt. Doch jetzt, zum allerersten Mal, hatte sie fast das Gefühl, von den Wänden erdrückt zu werden.


  Nach Atem ringend kämpfte sie sich aus dem Bett und stürzte zum Fenster. Erst nachdem sie es sperrangelweit geöffnet hatte und frische, kühle Nachtluft ungehindert in den Raum strömte, wurde es langsam besser. Ihr Puls beruhigte sich, und das heftige Schwindelgefühl in ihrem Kopf ebbte ab. Innerlich war sie jedoch immer noch völlig aufgelöst.


  Was hatte dieser Traum zu bedeuten? Und war es überhaupt ein Traum und nicht vielmehr ein Echo ihres Unterbewusstseins, das ihr zu verstehen geben wollte … Ja, was eigentlich?


  Der Streit aus ihrem Traum war heftig und erbittert gewesen. Nach dem wunderbaren Abend mit Patrick konnte – wollte! – sie nicht daran glauben, dass es wirklich einmal so zwischen ihnen gewesen sein könnte. Und doch war es möglich. Woher sollte sie wissen, wie es tatsächlich um ihre Ehe gestanden hatte? Alles, was sie wusste, hatte sie von Patrick – und das war nicht gerade viel.


  Er hielt sich, was ihre Vergangenheit betraf, ohnehin sehr bedeckt. Bisher hatte sie angenommen, dass dies aus Rücksicht ihr gegenüber geschah. Aber vielleicht gab es hierfür ja auch ganz andere Gründe.


  Stina schloss das Fenster und trat vor den großen Garderobenspiegel ihres Kleiderschranks. Prüfend betrachtete sie ihr Spiegelbild, versuchte dort irgendeine Spur zu entdecken, die ihr einen Hinweis darauf gab, wie ihre jüngere Vergangenheit ausgesehen hatte.


  Vergeblich.


  Als sie vorhin gemeinsam mit Patrick am Esstisch gesessen, gelacht und gescherzt hatte, war ihr die Vorstellung, dass sie mit ihm irgendwann einmal wieder so etwas wie eine Ehe würde führen können, gar nicht mehr so abwegig erschienen. Doch jetzt …


  Ihre Empfindungen ihm gegenüber hatten sich innerhalb kürzester Zeit vollkommen gewandelt. Sie genoss seine Gegenwart, und mehr als einmal hatte sie den Wunsch verspürt, in seinen starken Armen zu liegen. Aber machte sie sich damit nicht vielleicht selbst etwas vor? War es nicht vielmehr das Gefühl von Einsamkeit und Verlorenheit, das sie dazu brachte, in ihm mehr zu sehen als einen Fremden?


  Eines stand fest: Sie konnte sich nicht unbefangen auf ihn einlassen, solange sie nicht wusste, wie sie tatsächlich für ihn empfand.


  Ein paar Tage später saß Margrit in der Küche und schälte Birnen für ihr berühmtes Birnenkompott, als Stina am Morgen zum Frühstück herunterkam. Sobald sie den Neuankömmling bemerkte, blickte Margrit auf und lächelte. “Hej, Stina, wie geht es dir? Hast du dich schon wieder bei uns eingelebt?”


  Eigentlich fand Margrit, dass Patricks Frau alles in allem schon wieder recht ordentlich aussah. Sie wirkte längst nicht mehr so bleich und krank wie am Tag ihrer Ankunft, ihre Wangen hatten eine gesunde Farbe angenommen, und ihr goldenes Haar glänzte seidig. Dennoch machte Stina oftmals, vor allem wenn sie sich unbeobachtet fühlte, einen sehr nachdenklichen, traurigen Eindruck. Genau genommen seit jenem Abend, an dem Harald und sie selbst zu ihrer Tochter nach Arjeplog gefahren waren. Schon am nächsten Morgen hatte sie die Veränderung an der jungen Frau bemerkt, die bereits auf dem besten Wege gewesen zu sein schien, sich mit ihrem Schicksal abzufinden.


  Ob zwischen den beiden etwas vorgefallen war?


  Es war nicht so, dass Margrit kein Verständnis für die verzwickte Situation aufbringen konnte, in der Stina steckte. Ganz im Gegenteil. Es musste ganz furchtbar sein, eine große Spanne seines Lebens einfach so verloren zu haben. Die gutmütige Schwedin schauderte bei dem Gedanken, sich nicht an ihren geliebten Harald erinnern zu können. Wie würde es ihr dann wohl gehen?


  Trotzdem. Irgendetwas schien Stina wie ein Felsbrocken auf der Seele zu liegen. Margrits Instinkt verriet ihr, dass es nicht die Tatsache, dass sie ihr Gedächtnis verloren hatte, allein war, die sie so bedrückte. Was war es bloß, das ihr ein solches Kopfzerbrechen bereitete?


  “Hej, Margrit.” Mit einem leisen Seufzen ließ Stina sich auf einen der freien Plätze am Küchentisch sinken. “Brauchst du vielleicht Hilfe? Ich bin es wirklich leid, den ganzen Tag untätig herumzusitzen.”


  Schweigend reichte die Haushälterin ihr ein Schälmesser. Dann entschloss sie sich zu einem gewagten Vorstoß. “Sag schon, Stina, was ist mit dir los? Seit Tagen läufst du nun schon wie ein Gespenst durch die Gegend.” Sie lachte leise über Stinas verblüfften Gesichtsausdruck. “Du hast wohl gedacht, ich würde es nicht bemerken, was? Aber ich bin eine bessere Beobachterin, als die meisten Menschen es mir zutrauen. Also, möchtest du darüber reden?”


  Stina zögerte, und Margrit glaubte schon nicht mehr, dass sie noch etwas sagen würde, als sie plötzlich zu sprechen begann. “Ach, ich weiß nicht, Margrit, es ist alles so verflixt undurchsichtig. Ich wünschte, ich würde mich endlich wieder an die vergangenen Jahre erinnern.”


  Tröstend legte die Schwedin ihr die Hand auf den Unterarm. “Lass den Kopf nicht hängen, Stina, das passt nicht zu dir. Ich kann behaupten, dich über die Jahre recht gut kennengelernt zu haben. Du bist kein Mensch, der so beim ersten Anzeichen von Problemen gleich aufgibt.”


  “Mir scheint, du kennst mich besser als ich mich selbst”, erwiderte Stina. Ihre Augen glänzten feucht. “So viel ist in den letzten Jahren geschehen. Meine Eltern sind gestorben, ich habe Patrick geheiratet und meine Arbeit und meine Wohnung in Stockholm aufgegeben. Dann bin ich mit meinem Ehemann in den tiefsten Norden Schwedens gezogen, und an nichts von alldem kann ich mich erinnern. Aber das Schlimmste ist …” Sie verstummte und machte eine wegwerfende Handbewegung. “Ach, es ist nicht so wichtig. Vergiss einfach, dass ich überhaupt damit angefangen habe.”


  “Du kannst ruhig über alles mit mir sprechen, was dir auf dem Herzen liegt. Ich würde dir wirklich gerne helfen, deinen Kummer zu überwinden, aber das kann ich nur, wenn du offen zu mir bist.”


  Stina ließ die Schultern hängen. “Kannst du mir sagen, wie es zwischen uns war? Ich meine, zwischen Patrick und mir?”


  Margrit blinzelte irritiert. Damit hatte sie nicht gerechnet – dabei war eigentlich abzusehen gewesen, früher oder später mit einer solchen Frage konfrontiert zu werden. Dummerweise geriet sie hierdurch in eine Zwickmühle, denn sie hatte Harald und auch Patrick hoch und heilig versprechen müssen, Stinas Vergangenheit ihr gegenüber mit keinem Wort zu erwähnen. Sie war sicher, dass die beiden nur das Beste für die junge Frau wollten, aber sie war nicht davon überzeugt, dass sie das Richtige taten. Hatte Stina nicht das Recht, über ihr vorheriges Leben Bescheid zu wissen?


  “Was genau soll ich dir denn erzählen?”, fragte sie vorsichtig.


  “Ich weiß nicht – alles am liebsten.” Stina legte das Schälmesser zur Seite und fuhr sich nervös durch das lange Haar. “Bitte, Margrit, ich muss es einfach erfahren. Immer wieder habe ich diese seltsamen Träume und Erinnerungsblitze. Ich werde noch wahnsinnig, wenn ich nicht bald erfahre, was davon der Wahrheit entspricht und was nicht.”


  Margrit horchte auf. “Ich will nicht aufdringlich erscheinen, aber an was glaubst du dich denn zu erinnern?”


  Einen Moment zögerte Stina, dann schüttelte sie den Kopf. “Ich kann darüber nicht reden. Noch nicht. Aber es ist sehr verwirrend.”


  “Ich verstehe. Nun, alles, was ich sagen kann, ist, dass ihr beide für mich immer ein ganz besonders schönes Paar wart. Soweit ich das beurteilen kann, liebt Patrick dich sehr. Gerade deshalb kann ich auch noch immer nicht verstehen, warum du …” Margrit stockte. Versehentlich hatte sie schon viel mehr ausgeplaudert als eigentlich beabsichtigt.


  Stina schien enttäuscht, als sie bemerkte, dass Margrit nicht mehr sagen wollte. “Du willst mir also auch keinen reinen Wein einschenken, nicht wahr?”, schlussfolgerte sie heftiger als beabsichtigt. “Lieber Himmel, ich fühle mich langsam wie ein kleines Kind. Ständig entscheiden andere für mich, und Informationen bekomme ich immer nur in kleinen Häppchen präsentiert.”


  “Glaub mir, ich kann mir vorstellen, wie du dich im Moment fühlen musst”, versuchte Margrit, sie zu beruhigen. “Aber versuch doch bitte auch, mich zu verstehen. Es steht mir einfach nicht zu, mich hier einzumischen. Ich kenne Patrick und dich zwar schon seit vielen Jahren, aber letztlich bin ich doch nur eine Angestellte.”


  “Du bist weit mehr als das”, widersprach Stina energisch. “Es mag sein, dass ich mein Gedächtnis verloren habe, aber manche Dinge spürt man einfach. Ich weiß, dass du und dein Mann für Patrick eine Art Ersatzfamilie seid, und ich vermute, dass es bei mir ganz ähnlich war. Aber ich kann dich natürlich nicht zwingen, mir von meiner Vergangenheit zu erzählen.”


  Unvermittelt sprang Stina von ihrem Stuhl auf und verließ die Küche. Nachdenklich schaute Margrit ihr nach. Das Gespräch hatte ihr noch einmal verdeutlicht, wie sehr die junge Frau sich nach Antworten sehnte. Und sie konnte sie so gut verstehen.


  Patrick schien davon überzeugt zu sein, dass Stina noch nicht so weit war, sich der traurigen Realität zu stellen. Doch Margrit fragte sich, ob nicht er es war, der die Augen vor der Realität verschloss.


  Sanft rauschte der Wind in den Kronen der Bäume am Ufer. Stina stand am Rande des Bootsstegs und schaute hinaus auf den See, dessen Oberfläche leicht aufgeraut war. Die Sonne stand schon tief am Himmel. Der Sommer war beinahe vorüber, und die Tage wurden bereits kürzer. Ein Hauch aus Kupfer schien über dem Tal zu liegen, verlieh der Umgebung einen sanften, weichen Anstrich.


  Es war einfach wunderschön hier draußen, und langsam begann das nagende Gefühl der Enttäuschung, das das Gespräch mit Margrit in ihr hinterlassen hatte, zu schwinden.


  Dennoch. Sie hatte so sehr gehofft, dass Margrit ihr weiterhelfen würde. Es hatte sie eine Menge Mut gekostet, der mütterlichen Haushälterin ihr Herz auszuschütten, und was hatte es ihr gebracht?


  Zumindest in einem Punkt herrschte nun aber doch Klarheit. Es gab tatsächlich etwas in ihrer Vergangenheit, über den keiner der drei sie aufklären wollte. Irgendein dunkler Fleck, der ihre Ehe mit Patrick betraf.


  Gerade deshalb kann ich auch noch immer nicht verstehen, warum du … Hätte Margrit doch nur weitergesprochen. Stina musste einfach wissen, was vorgefallen war. Es musste etwas sehr Bedeutsames sein, wenn niemand es wagte, das Thema auch nur anzuschneiden.


  Es war alles so verwirrend. Der Mann, der in ihren Erinnerungen – oder waren es Träume? – auftauchte, hatte kaum Ähnlichkeit mit dem Patrick, den sie kannte. Dieser war so charmant, so hilfsbereit und freundlich, und er schien sie tatsächlich zu lieben. War es möglich, dass sie sich das alles vielleicht nur einbildete?


  Vielleicht waren diese düsteren Gedanken, die sie nun schon seit einer geraumen Weile quälten, ja nur Nachwirkungen ihres Unfalls. Dr. Magnusson hatte ihr erklärt, dass ein so traumatisches Ereignis durchaus zu seelischen Problemen führen konnte, und …


  “Stina?”


  Sie zuckte zusammen, als sie Patricks Stimme vernahm. Dicht hinter ihr blieb er stehen. Er war ihr so nah, dass sie sein herbes Aftershave riechen und seine Körperwärme spüren konnte, und mit einem Mal begann ihr Herz, heftig zu pochen. Der Wunsch, von ihm berührt zu werden, war beinahe übermächtig und irritierte sie zutiefst. Sie wagte es nicht, sich zu ihm umzudrehen, denn sie fürchtete, dass er ihr die Verwirrung von den Augen würde ablesen können.


  “Hej, Patrick. Es ist einfach wunderschön hier draußen.”


  “Bedrückt dich etwas?”, erkundigte er sich besorgt.


  Stina schüttelte den Kopf. “Nein, es ist schon in Ordnung. Ich bin heute vielleicht ein wenig melancholisch, das ist alles.”


  “Ich habe mit Margrit gesprochen. Sie meinte, du würdest mir gern einige Fragen stellen.”


  Stina atmete tief durch. “Ich weiß nicht. Vielleicht sollte ich mich einfach damit abfinden, dass mein Gedächtnis nie wieder zurückkehrt. Es ist fast so, als hätte ich ein neues Leben begonnen.” Sie wandte sich nun doch zu ihm um, schaute ihn direkt an. Als ihre Blicke sich trafen, lag ein seltsamer Ausdruck in Patricks Augen. “Das könnte man immerhin auch als Chance betrachten, findest du nicht?”


  “Ja, ich denke, man könnte es durchaus auf diese Weise sehen”, erwiderte er. “Was meinst du, sollen wir ins Haus gehen? Es wird langsam ein wenig kühl.”


  Stina nickte. “Ja, du hast recht.”


  Sie wollte sich gerade an ihm vorbeischieben, als ihre Hände sich wie zufällig streiften. Die Berührung traf Stina wie ein elektrischer Schlag. Etwas Derartiges hatte sie noch nie zuvor erlebt. Voller Verblüffung schaute sie Patrick an und stellte fest, dass auch er irritiert wirkte.


  “Ich …”


  Stina fühlte sich wie in Trance, das Herz schlug ihr bis zum Hals. Was war plötzlich mit ihr los?


  “Stina …” Wie automatisch hob Patrick die Hand, und dieses Mal ließ er sie nicht wieder sinken. Federleicht strichen seine Finger über die weiche Haut an ihren Wangen. Dann zog er Stina an sich und beugte sich zu ihr hinunter, bis ihre Lippen sich beinahe berührten. Sie erschauerte und hoffte, er würde es nicht merken. Im nächsten Augenblick umfasste er ihr Gesicht und küsste sie, bis sie das Gefühl hatte, den Boden unter den Füßen zu verlieren.


  Stina schloss die Augen und gab sich ganz den Liebkosungen seiner sinnlichen Lippen hin. Nicht einen Moment dachte sie daran, den Kuss zu beenden. Und so war es Patrick, der sie schließlich sanft von sich schob.


  Enttäuscht öffnete Stina die Augen. Es hatte so gutgetan, in seinen Armen zu liegen. Für einen Moment hatte sie alle Sorgen und Probleme vergessen, die ihr auf der Seele lagen.


  Vielleicht war es verrückt gewesen, Patrick zu küssen und sich von ihm küssen zu lassen. Nein, in ihrer Situation war es sogar ganz sicher verrückt. Doch wie konnte etwas, das sich so richtig angefühlt hatte, falsch sein?


  “Es tut mir leid”, flüsterte Patrick rau. Er stand jetzt mit dem Rücken zu ihr. Im schwindenden Licht der Abendsonne hob sich seine kantige, männliche Silhouette scharf vom Hintergrund des Sees ab. “Ich hätte niemals so die Kontrolle verlieren dürfen.”


  Stina trat von hinten an ihn heran und legte ihm sanft eine Hand auf die Schulter. “Es gibt nichts, wofür du dich entschuldigen müsstest.”


  Sie meinte es ehrlich. Sie hatte es ebenso gewollt und genossen, wie er es getan hatte. Und auch wenn sie wusste, dass es für sie noch viel zu früh war, weitreichende Entscheidungen über ihre Zukunft zu treffen, hatte sie durch diesen sanften Kuss neue Hoffnung geschöpft.


  Als er sich wieder zu ihr umwandte, glaubte sie, in seinen Augen ganz ähnliche Empfindungen zu sehen. Er lächelte zögernd, und Stina spürte, wie ihr Puls sich sogleich wieder beschleunigte. “Ich bin froh, dass du so darüber denkst”, sagte er. “Aber du sollst auch wissen, dass ich warten kann. Du hast alle Zeit der Welt, um dir über deine Gefühle und dich selbst klar zu werden.”


  Stina erwiderte sein Lächeln. Sie war erfüllt von einem Hochgefühl, das sie fast ein wenig erschreckte. “Komm, lass uns jetzt hineingehen”, sagte sie und ergriff seine Hand.


  5. KAPITEL


  Spät am Abend, als alle anderen Bewohner des Hauses am See bereits schliefen, stand Patrick vor dem Fenster seines Arbeitszimmers und blickte gedankenverloren nach draußen. Ein glückliches Lächeln umspielte seine Lippen. Das Wunder, auf das er so sehr gehofft hatte, schien tatsächlich wahr zu werden. Noch vor ein paar Tagen hatte er es nicht für möglich gehalten, dass es ihm in absehbarer Zeit gelingen würde, Stinas Vertrauen zu gewinnen. Nach dem Gesetz war er zwar nach wie vor ihr Ehemann, allerdings konnte das für Stina in ihrer augenblicklichen Situation keine Bedeutung mehr haben. Immerhin erinnerte sie sich weder an ihn noch an ihre gemeinsame Vergangenheit.


  Umso überraschter war er über ihren plötzlichen Wandel. Als er sie aus dem Krankenhaus geholt hatte, war sie still und verschlossen gewesen. Doch innerhalb weniger Tage nur war sie aufgeblüht und zu einem völlig neuen Menschen geworden.


  Versonnen fuhr Patrick sich mit dem Daumen über die Lippen. Noch immer glaubte er, den sanften Druck ihres Mundes darauf zu spüren. Ein wohliger Schauer durchrieselte ihn.


  Dieser Kuss war die wirkliche Überraschung dieses Tages gewesen. Patrick hatte sich geschworen, Stina nicht unter Druck zu setzen. Doch als sie ihn so verträumt aus ihren großen blaugrünen Augen angeschaut hatte, hatte er einfach die Kontrolle über sich verloren.


  Vielleicht war dieses überstürzte Handeln ja ein Fehler gewesen. Unwillkürlich fragte er sich, was Dr. Magnusson dazu sagen würde, sollte er jemals davon erfahren. Doch der Arzt hatte, trotz all seiner praktischen Erfahrung, keine Ahnung, was es bedeutete, einem geliebten Menschen stets nahe zu sein, ohne ihn jemals berühren zu dürfen. Patrick hingegen wusste es – und für ihn war es die reine Hölle.


  Er war froh und glücklich, dass Stina ihm seinen Ausrutscher nicht übel genommen hatte. Im Gegenteil: Sie hat es anscheinend sogar ebenso genossen wie er selbst. Gab es in ihrem Unterbewusstsein vielleicht irgendwo einen Teil, der sich doch noch an ihn erinnerte? Der wusste, wie sehr er sie liebte? Patrick hoffte es so sehr.


  Nur mit Mühe konnte er sich dazu durchringen, wieder hinter seinen Schreibtisch zu gehen. Er hatte noch eine unangenehme Aufgabe vor sich, die er jedoch beim besten Willen nicht länger aufschieben konnte. Die Zukunft von Douglas Constructions hing davon ab, wie das Gespräch, das er gleich führen würde, verlief. Und so gerne er sich auch ausschließlich um Stina gekümmert hätte, gab es da noch andere Menschen, für die er verantwortlich war. Seine Angestellten verließen sich darauf, dass er das Unternehmen verantwortungsvoll leitete und ihre Arbeitsplätze sicherte. Er durfte sein Privatleben nicht über alles stellen, auch wenn es ihm schwerfiel, denn der Gedanke an Stina lenkte ihn immer wieder von allem anderen ab.


  Seufzend ließ er sich auf seinen Bürostuhl sinken. Einen Moment lang nahm er sich die Freiheit, mit geschlossenen Augen dazusitzen und die vergangenen Tage Revue passieren zu lassen. Dann atmete er tief durch und griff nach dem Telefonhörer.


  Es dauerte nicht lange, bis sich am anderen Ende der Leitung jemand meldete.


  “Lasse? Es tut mir leid, dass ich Sie so spät noch störe, aber es ist wirklich dringend. Hören Sie, ich will gleich mit der Tür ins Haus fallen: Was ist dran an den Gerüchten, dass Blomquist AB Insolvenz angemeldet hat?”


  Mit angehaltenem Atem wartete Patrick auf eine Antwort. “Ich sage es Ihnen nicht gerne, Patrick, aber es stimmt”, erwiderte Lasse Blomquist seufzend. “Sie wissen ja sicherlich, dass ich die Leitung des Unternehmens zu einem Großteil in die Hände meines Neffen Olaf gelegt habe. Nun, wie sich inzwischen herausgestellt hat, war dies wohl ein Fehler.”


  “Was ist passiert?”


  Blomquist lachte bitter auf. Offenbar hatte mein feiner Neffe andere Vorstellungen vom Leben, als die Führung des Familienunternehmens zu übernehmen. Er hat Firmengelder veruntreut und sich vorgestern bei Nacht und Nebel mit seiner Sekretärin aus dem Staub gemacht.”


  Patrick unterdrückte einen Fluch. Er verspürte den Drang, seinem Frust Luft zu machen, doch der alte Mann war die falsche Zielscheibe für seine Wut. Sein einziger Fehler war gewesen, dem falschen Menschen zu vertrauen.


  “Was haben Sie jetzt vor, Lasse?”


  “Was soll ich vorhaben? Wenn ich viel Glück habe, hat Olaf mir noch genug vom Firmenvermögen gelassen, damit ich den Angestellten wenigstens noch die Löhne für den laufenden Monat zahlen kann. Aber was danach wird … ich weiß es nicht, Patrick.” Er seufzte. “Doch das sind meine Probleme, ich will Sie damit nicht auch noch belasten.”


  “In diesem Fall sind Ihre Probleme auch die meinen, Lasse. Ich fürchte, wenn Ihr Auftrag platzt, sieht es auch für uns finster aus. Sie wissen ja, dass mein Vater mir die Firma in einem ziemlich miserablen Zustand zurückgelassen hat.”


  “Ich nahm an, dass Sie längst schon wieder schwarze Zahlen schreiben.” Der alte Blomquist wirkte überrascht. “Sie haben doch gerade erst im letzten Jahr in neue Maschinen investiert, wenn ich mich nicht irre.”


  “Das stimmt, aber die Umstellung von Douglas Constructions auf ökologisches Bauen brachte eben auch ganz neue Anforderungen mit sich. Doch um am Markt weiterhin konkurrenzfähig zu bleiben und zugleich aus der Masse unserer Mitbewerber herauszustechen, waren diese Veränderungen dringend notwendig. Es war der einzige Weg, die Firma wieder in die schwarzen Zahlen zu bringen.” Patrick atmete tief durch. “Ich habe es geschafft, die Bank von meinem Konzept zu überzeugen. Am Ende hat allerdings Ihr Großauftrag den Ausschlag dafür gegeben, dass die Bankiers der Sanierung zugestimmt haben. Dafür musste ich aber noch mein Haus und mein Grundstück als Sicherheit angeben. Und so, wie die Dinge jetzt stehen, wird mich das teuer zu stehen kommen.”


  “Grundgütiger, das tut mir leid, Patrick. Ich hatte keine Ahnung, wie weit die Folgen der Missetaten meines Neffen reichen würden.”


  “Es besteht also keine Chance, dass unser gemeinsames Bauvorhaben doch noch verwirklicht werden könnte?”


  Blomquist zögerte einen Moment. Es schien ihm unangenehm zu sein, Patrick vor vollendete Tatsachen zu stellen, doch dann sagte er: “Ich habe zwar noch nicht alles genau durchgerechnet, aber es sieht mehr als schlecht aus. Ich werde den Betrieb schließen und meine Mitarbeiter entlassen müssen. Es wäre natürlich möglich, dass ein Teil dessen, was Sie bereits in den Auftrag investiert haben, durch einen Verkauf der Unternehmenswerte gedeckt wird, aber ich will offen zu Ihnen sein – es kann eine ganze Weile dauern, bis alles unter Dach und Fach ist.”


  Patrick bedankte sich bei Lasse Blomquist für seine Ehrlichkeit, dann beendete er das Gespräch. Der alte Mann tat ihm leid, doch es gab nichts, was er für ihn tun konnte. Zudem steckte er jetzt selbst in großen Schwierigkeiten, und er hatte keine Ahnung, wie es ihm gelingen sollte, dieses Mal den Kopf aus der Schlinge zu bekommen.


  Der Auftrag von Blomquist AB hatte für sein Bauunternehmen die Rettung bedeuten sollen – jetzt schien es sein endgültiger Untergang zu sein. Patrick überlegte hin und her, doch ihm fiel einfach kein Ausweg ein. War dies das Ende für Douglas Constructions?


  Eines stand fest: Er brauchte einen solventen Investor, wenn er jetzt noch etwas retten wollte. Doch woher nehmen? Natürlich bestand immer noch die Möglichkeit, das Unternehmen an einen Konkurrenten zu verkaufen. Es gab sicherlich eine Reihe von Interessenten, die sich die Finger nach einem solchen Geschäft lecken würden. Aber durch einen Verkauf würde er nicht nur die Firma verlieren, sondern auch noch eine ganze Reihe von anderen Dingen, die ihm sehr am Herzen lagen.


  Allen voran das Haus am See.


  Er lebte nun schon in diesem Haus, solange er zurückdenken konnte. Sein Vater, ein Engländer, hatte es gekauft, als es der Firma noch besser ging, und sich damit einen lange ersehnten Traum erfüllt. Nach dessen Tod war Patrick mit Stina hier eingezogen. Seine Mutter Anna, eine gebürtige Schwedin, war gestorben, als er noch ein kleiner Junge gewesen war. Sein Vater hatte sie kennengelernt, während sie ihr Studium in Cambridge absolvierte, und sich Hals über Kopf in sie verliebt. So sehr, dass er seiner großen Liebe schließlich nach Schweden gefolgt war. Ein mutiger Schritt, wie Patrick fand – doch er konnte seinen Vater gut verstehen.


  Alle glücklichen Erinnerungen, die er an seine Mutter hatte, waren eng mit diesem Haus verknüpft. Und jetzt sollte er es aufgeben? Einfach an einen anderen Ort ziehen und die Vergangenheit begraben?


  Allein die Vorstellung war ihm ein Graus. Doch Patrick dachte nicht nur an sich selbst, sondern auch an Margrit und Harald – und vor allem an Stina. Sie begann gerade, sich hier einzuleben. Alles entwickelte sich prächtig, viel besser, als er es jemals für möglich gehalten hatte. Patrick hatte das Gefühl, dass sie langsam begann, das Haus als ihr Heim zu betrachten. Wie würde es weitergehen, wenn sie jetzt so einfach aus ihrer vertrauten Umgebung gerissen wurde? Zum zweiten Mal innerhalb kürzester Zeit!


  Verzweifelt barg Patrick das Gesicht in den Händen. Nein, das durfte auf gar keinen Fall passieren. Es musste einfach einen Ausweg aus diesem Dilemma geben – nur sehen konnte er ihn im Augenblick noch nicht.


  Wohlig räkelte Stina sich am nächsten Morgen in ihrem Bett. Sie hatte überraschend gut geschlafen und fühlte sich erholt und ausgeruht. Eine angenehme Abwechslung, nachdem sie in den letzten Nächten immer wieder von seltsam verwirrenden Träumen gequält worden war.


  Vielleicht hatte sie es ja den Ereignissen des letzten Abends zu verdanken. Mit einem verträumten Seufzen schloss sie die Augen. Patricks Kuss hatte sie verzaubert, sie hatte noch immer das Gefühl, wie auf Wolken zu schweben. Und das, obwohl sie sich noch vor Kurzem kaum hatte vorstellen können, mit ihm auch nur zusammenzuleben. Auch wenn Patrick im Grunde noch immer nicht viel mehr als ein Fremder für sie war, fühlte sie sich stark zu ihm hingezogen. Ein Teil von ihr schien sich an ihn zu erinnern, auch wenn der Rest es nicht vermochte.


  Mit einem glücklichen Lächeln erhob sie sich und öffnete die schweren hölzernen Fensterläden. Helles Licht durchflutete den Raum. Das Wetter war herrlich. Strahlend stand die Sonne am Himmel, an dem sich vereinzelt bauschige Kumuluswolken tummelten.


  Nachdem sie sich angekleidet hatte, ging Stina hinunter in die Küche. “Guten Morgen, Margrit”, rief sie fröhlich. “Hast du auch so gut geschlafen wie ich?”


  Wenn die Haushälterin überrascht war, so ließ sie es sich nicht anmerken. “Ebenfalls einen wunderschönen guten Morgen. Willst du dich schon einmal hinaus auf die Veranda setzen? Patrick schläft noch.”


  Verblüfft hob Stine eine Braue. “Patrick ist noch im Bett? Er steht doch sonst immer in aller Herrgottsfrühe auf. Sprechen wir beide wirklich von demselben Mann?”


  Margrit lachte. “Ja, aber er hat gestern Abend noch bis spät in die Nacht gearbeitet. Möchtest du vielleicht einen frisch gepressten Orangensaft?”


  “Oh, da sage ich nicht Nein.”


  Gut gelaunt setzte Stina sich an den Frühstückstisch. Es versprach ein wundervoller Tag zu werden. Die Oberfläche des Sees glitzerte in allen Regenbogenfarben, und die Vögel zwitscherten um die Wette. Ein Tag wie geschaffen dafür, noch einmal ganz neu anzufangen.


  Stina griff nach der Ausgabe des Dagbladet, das zusammengefaltet auf dem Tisch lag, und schlug die Zeitung auf. Nur eine Sekunde später ließ sie sie fallen, als hätte sie sich daran verbrannt. Ihr Atem ging schwer, und ihre Kehle fühlte sich an wie zugeschnürt.


  Stirnrunzelnd starrte sie die strahlend schöne dunkelhaarige Frau an, deren Foto ihr vom Titelbild der Zeitung entgegenlächelte. Sie war eine makellose, perfekte Schönheit. Die fein geschwungenen zartroten Lippen bildeten einen hübschen Kontrast zur milchigen Blässe ihrer Haut. Doch das Faszinierendste an dieser Frau waren ihre eigentümlichen wasserfarbenen Augen, die einem das Gefühl vermittelten, dass sie direkt bis auf den Grund der Seele eines jeden Menschen blicken konnten.


  Stina erschauderte. Sie konnte sich nicht erklären, warum das Bild einer wildfremden Frau eine so heftige Reaktion in ihr hervorrief. Was hatte das zu bedeuten?


  Hatte sie diese Frau in der Vergangenheit einmal getroffen? Wenn ja, dann war es mit Sicherheit keine besonders erfreuliche Begegnung gewesen. Widerwillig zwang Stina sich, die Schlagzeile zu lesen, die über der Fotografie prangte.


  Supermodel Tinka Johansson beim Fotoshooting in Stockholm – wer ist der neue Mann an ihrer Seite?


  Tinka Johansson … Irritiert fuhr Stina sich mit der Hand über die Stirn. Dieser Name löste etwas in ihr aus, das sie zutiefst schockierte. Übelkeit stieg in ihr auf, und sie krümmte sich wie unter Schmerzen zusammen.


  Sie atmete tief durch. Sie konnte nicht verstehen, was das zu bedeuten hatte. Warum war sie plötzlich so sicher, dass Patrick diese Frau kannte? Und wenn es tatsächlich so war, was hatte er mit ihr zu tun?


  Ihr Puls raste, sie bekam kaum noch Luft. Die Welt begann sich zu drehen, immer schneller und schneller, und schließlich wurde ihr schwarz vor Augen.


  “Gib doch endlich zu, dass du mit dieser Frau eine Affäre hast! Ich kann deine ewigen Lügen einfach nicht mehr ertragen!”


  Patrick starrte sie an, so, als hätte sie vollkommen den Verstand verloren. “Ich soll eine Affäre mit Tinka Johansson haben?” Fassungslos schüttelte er den Kopf. “Wie kommst du bloß auf diesen Unsinn? Okay, ich gebe ja zu, dass ich Tinka vor Jahren einmal auf der Party eines Bekannten begegnet bin, aber deshalb habe ich noch lange nichts mit ihr!”


  “Lügner!” Stina trommelte blindwütig mit ihren Fäusten auf seine Brust ein, bis Patrick ihre Unterarme mit den Händen umschloss und sie an sich zog.


  “Bitte, Stina, so glaube mir doch, ich habe keine Affäre mit dieser Frau. Ich liebe nur dich!”


  Für einen Moment wurde Stina schwach. Sie wollte Patrick einfach glauben, denn die Alternative zerriss ihr schier das Herz. Doch sie hatte zu viel gehört und gesehen, um sich von ihrem Wunschdenken blenden zu lassen. Unsanft machte sie sich von Patrick los und trat hastig einige Schritte zurück.


  “Stina, ich …”


  Energisch schüttelte sie den Kopf. “Nein, Patrick, es geht nicht. Ich werde mich nicht länger von dir hinters Licht führen lassen. Werde glücklich mit diesem Flittchen, ich werde dir nicht länger im Wege stehen.”


  Patrick wirkte schockiert. “Was willst du damit sagen?”


  “Ich halte das einfach nicht mehr aus, Patrick, ich will die Scheidung.”


  “Stina? Stina, bist du in Ordnung? Was ist los mit dir?”


  Irritiert blinzelte Stina, als jemand sie an den Schultern ergriff und schüttelte. Dann schlug sie die Augen auf und erblickte Margrit, die zu Tode erschrocken aussah.


  Benommen griff Stina sich an die Stirn. “Was … was ist passiert?” Und dann erinnerte sie sich an den Traum, den sie gerade gehabt hatte, und ihre Augen weiteten sich vor Überraschung. Das war also des Rätsels Lösung – Patrick hatte eine Affäre mit einer anderen Frau gehabt.


  “Ich rufe einen Arzt”, rief Margrit aufgeregt, doch Stina schüttelte den Kopf.


  “Nein, ich brauche keinen Arzt. Wirklich nicht. Mir war nur ein wenig übel, das ist alles. Ich brauche lediglich ein paar Minuten, dann bin ich wieder in Ordnung.”


  Margrit wirkte nicht richtig überzeugt. “Bist du sicher?”


  “Wirklich, ich bin in Ordnung.” Sie rang sich ein Lächeln ab. “Nur noch eine Tasse Kaffee und eine Portion von deinem fantastischen Rührei, und ich bin im Nu wieder topfit.”


  Damit war es ihr endgültig gelungen, Margrit zu beruhigen. Sie strahlte übers ganze Gesicht, als sie wieder in der Küche verschwand. Ein paar Sekunden später hörte Stina, wie die Haushälterin mit ihren Töpfen und Pfannen hantierte.


  Endlich hatte sie Ruhe, die letzten Minuten noch einmal Revue passieren zu lassen. Es versetzte ihr einen Stich, wenn sie daran dachte, dass Patrick – wenn sie den Informationen trauen durfte, die ihr Unterbewusstsein ihr übermittelte – während ihrer Ehe eine Affäre mit einer anderen Frau gehabt hatte. Und sie wusste nicht, wie sie darauf reagieren sollte.


  War das, was in ihrer Vergangenheit geschehen war – noch dazu eine Vergangenheit, an die sie keinerlei Erinnerung hatte –, überhaupt noch von Bedeutung?


  Stina war vielleicht noch nicht so weit, sich selbst einzugestehen, dass sie auf dem besten Wege war, sich erneut in Patrick zu verlieben. Aber sie wusste, dass da etwas ganz Besonderes zwischen ihnen war. Etwas, das sie auf keinen Fall wieder verlieren wollte. War sie bereit, das alles wegen einer Vergangenheit, an die sie sich nicht einmal hundertprozentig erinnern konnte, einfach so wegzuwerfen?


  Nein, das brachte sie nicht über sich. Vielleicht verschloss sie ja die Augen vor der Realität, doch durch ihren Unfall und dessen Folgen hatte sich vieles in ihrem Leben verändert. Sie war gezwungen gewesen, in der Gegenwart zu leben und Vergangenes hinter sich zu lassen. Aber hatte auch Patrick sich geändert? War er bereit, sich auf ein neues Leben mit ihr einzulassen? Ein Leben ohne Lügen und Heimlichkeiten?


  Wenn sie dem Zeitungsartikel Glauben schenken durfte, war zumindest die Liaison mit dieser Tinka Johansson mittlerweile beendet, denn der Mann, der an ihrer Seite abgebildet war und angeblich ihr neuer Liebhaber sein sollte, ähnelte Patrick nicht im Geringsten.


  Aber bedeutete dies auch, dass etwas Derartiges niemals wieder geschehen würde? Stina war sich nicht sicher, aber sie hoffte es sehr.


  “Ach, Patrick, mach dir doch nicht immer solche Sorgen um mich.” Stina lachte auf. “Margrit und Harald hüten mich wie ihren Augapfel. Ich traue mich ja kaum, allein einen Spaziergang zu machen, so besorgt sind die beiden um mich.”


  Am anderen Ende der Leitung hörte sie Patrick seufzen. Dringende Geschäfte hatten ihn überraschend für ein paar Tage nach Stockholm geführt, was ihm selbst nicht sonderlich gefiel. “Trotzdem wünschte ich, ich könnte jetzt bei dir sein.”


  “Wenn du willst, kann ich mich in den nächsten Flieger setzen und dich besuchen”, schlug Stina spontan vor. “Sag schon, was hältst du davon?”


  “Ich fürchte, ich hätte nicht viel Zeit für dich, du würdest dich rasch langweilen. Nein, im Haus am See bist du am besten aufgehoben. Und in ein paar Tagen sollte ich meine Angelegenheiten hier geregelt haben.”


  “Ich freue mich schon auf dich.” Die Worte sprudelten einfach aus Stina heraus, ehe sie darüber nachdenken konnte – und das Überraschende war, dass es tatsächlich der Wahrheit entsprach.


  Auch Patrick wirkte verblüfft. So sehr, dass er für einen Augenblick sprachlos war. Dann räusperte er sich. “Meinst du das wirklich ernst?”


  Stina lachte. “Warum sollte ich es sonst sagen?”


  “Ich freue mich auch auf dich. Also dann, ich melde mich wieder bei dir, okay?”


  Sie beendeten das Telefonat, und Stina ließ sich mit einem glücklichen Seufzen auf die Couch fallen. Sie fühlte sich wie im siebten Himmel. Das alles war einfach viel zu schön, um wahr zu sein. Selbst gerade hatte sie wieder dieses Kribbeln im Bauch verspürt, und das, obwohl Patrick Hunderte von Kilometern von ihr entfernt war.


  War es Liebe? Sie wusste es nicht, doch es fühlte sich eindeutig gut und richtig an. Also konnte es unmöglich falsch sein, es einfach zu genießen. Alles andere würde die Zeit bringen.


  Überrascht runzelte sie die Stirn, als plötzlich die Türglocke erklang. Sie warf einen Blick auf ihre Armbanduhr. Es war bereits Abend, und sie erwartete keinen Besuch. Ob vielleicht Margrits und Haralds Tochter endlich einmal zu Besuch kam? Ohne Patrick fühlte Stina sich ziemlich einsam, da konnte ein bisschen Abwechslung nicht schaden.


  Neugierig trat sie hinaus auf den Korridor. Margrit, die schneller reagiert hatte als sie selbst, stand an der Tür und redete leise auf jemanden ein. Stina war überrascht über ihr wenig gastfreundliches Verhalten. Warum bat sie den Besucher nicht herein? Ein Staubsaugervertreter würde es wohl kaum sein, denn dass ein solcher so weit draußen fern jeder Zivilisation seinen Geschäften nachging, konnte Stina sich nicht vorstellen.


  “Wer ist denn da, Margrit?”


  Erschrocken zuckte die Haushälterin zusammen. Hastig drückte sie die Tür zu, sodass sie nur noch einen winzigen Spalt weit offen stand. Stina war verwundert. Irgendwie wirkte Margrit, als hätte man sie bei etwas Unanständigem ertappt. “Niemand, es ist niemand”, erwiderte sie gehetzt, doch man konnte ihr an der Nasenspitze ansehen, dass sie log. Aber warum? Stina verstand das nicht – und Margrits Geheimnistuerei machte sie nur noch neugieriger.


  Entschlossen, herauszufinden, wen man vor ihr verbergen wollte, trat sie selbst an die Tür. Margrit öffnete den Mund, um zu protestieren, ließ es dann aber doch bleiben. Mit einem resignierenden Seufzen öffnete sie, und Stina erblickte eine blonde Frau, die ihr freundlich entgegenlächelte.


  “Hallo!”, rief diese, als sie Stina erblickte. “Sag mal, was machst du denn für Sachen? Wie geht es dir? Du hast mir ja einen ganz schönen Schrecken eingejagt, das muss ich dir lassen.”


  “Kennen wir uns?” Stina lächelte unsicher. Sie hatte keine Ahnung, wer die junge Frau war, die trotz ihres strengen Businesskostüms irgendwie flippig auf sie wirkte.


  “Hallo? Ich bin’s, Demi!” Die Fremde musterte sie forschend. “Erinnerst du dich etwa nicht an mich?”


  “Ich habe dir doch bereits am Telefon alles erklärt”, schaltete Margrit sich nun ein. “Du hättest wirklich nicht herkommen sollen, Demi.”


  Obwohl sie wusste, dass Margrit es nur gut mit ihr meinte, ärgerte Stina sich doch ein bisschen über die Bevormundung. “Lass nur, Margrit, ich freue mich, dass mich endlich einmal jemand besuchen kommt. Gerade jetzt, wo Patrick geschäftlich in Stockholm ist.”


  “Was muss ich da hören?” Die junge Frau, die sich als Demi vorgestellt hatte, schüttelte den Kopf. “Also, ein bisschen mehr Verantwortungsgefühl habe ich meinem lieben Herrn Cousin dann doch zugetraut. Wie lange bist du jetzt aus dem Krankenhaus heraus? Eine Woche? Oder sind es zwei? Wie auch immer, ich finde, es ist eine Schande, dass Patrick dich jetzt schon wieder ganz mutterseelenallein hier zurücklässt.”


  “Mutterseelenallein?” Margrit stemmte die Hände in die Seiten. “Jetzt reicht es aber, junges Fräulein. Harald und ich sind schließlich auch noch hier, und Patrick wäre sicher nicht gefahren, wenn er Stina nicht in guten Händen gewusst hätte.”


  Stina war es leid, dass man über sie so sprach, als wäre sie gar nicht anwesend. “Wenn wir uns schon unbedingt alle streiten müssen, sollten wir das vielleicht drinnen erledigen. Bitte, Demi, kommen Sie doch rein.”


  Demi verzog das Gesicht. “Entschuldige, Stina, aber es klingt total merkwürdig, wenn du mich siezt. Könntest du mich nicht einfach wieder duzen?”


  “Ach so, natürlich, warum eigentlich nicht. Komm bitte rein.”


  Es war Margrit deutlich anzumerken, dass sie nicht begeistert war, doch offenbar wollte sie Stina nicht widersprechen. Die setzte sich mit ihrer neuen alten Bekannten ins Wohnzimmer. Rasch war eine angeregte Unterhaltung im Gang. Stina erfuhr, dass sie vor ihrem Unfall sehr gut mit Demi befreundet gewesen war. Demi hatte sie sogar als beste Freundinnen bezeichnet.


  Stina mochte die junge Frau. Sie konnte sich gut vorstellen, dass man mit Demi eine Menge Spaß haben und ihr im Fall der Fälle auch das Herz ausschütten konnte. Und obwohl sie sich gerade einmal vor wenigen Minuten kennengelernt hatten, fühlte Stina sich wohl in ihrer Gesellschaft. Sie genoss es, einmal mit jemand anderem zu sprechen als mit Patrick, Harald oder Margrit. Und obwohl sie Patrick schrecklich vermisste, tröstete Demis Gegenwart sie ein wenig über seine Abwesenheit hinweg.


  “Ich will ja nicht aufdringlich erscheinen”, sagte Demi irgendwann. “Aber es ist schon ziemlich spät, ich habe bis jetzt noch keinen Platz zum Schlafen und …”


  “So ein Unsinn, du bist immerhin Patricks Cousine.” Energisch schüttelte Stina den Kopf. “Natürlich schläfst du hier bei uns. Das Haus ist groß genug – gerade jetzt, wo Patrick nicht da ist. Bleib ruhig, so lange du willst.”


  “Ehrlich? Vielen Dank für das Angebot, ich nehme es gerne in Anspruch. Weißt du, ich wollte eigentlich sofort herkommen, als ich hörte, was mit dir geschehen ist. Und da ich noch ein paar Wochen Zeit habe, ehe mein nächstes Engagement beginnt …”


  “Engagement? Was machst du denn beruflich? Bist du Künstlerin?”


  Demi lachte. “Na ja, wenn man es so nennen möchte. Ich bin Schauspielerin.” Sie verzog das Gesicht. “Allerdings keine besonders gute, wie ich befürchte, jedenfalls reißen die Produzenten sich nicht gerade um mich. Eigentlich wollte ich ja zum Film, aber daraus ist leider nichts geworden, deshalb bin ich beim Fernsehen gelandet. Mehr als ein paar kleinere Rollen bei TV-Produktionen waren bisher aber nicht drin.”


  “Ich bin sicher, dass du eine sehr gute Schauspielerin bist. Es muss schön sein, einen Job zu haben, den man von ganzem Herzen liebt”, sagte Stina verträumt. “Ich wünschte, ich hätte auch einen Beruf, der mich ausfüllt.”


  “Jetzt komm aber”, widersprach Demi sofort. “Du hast doch einen ziemlich guten Ruf in der Werbebranche. Ich habe sowieso nie verstanden, warum du deinen Job an den Nagel gehängt hast. Aber Patrick war ja schon immer ein wenig konservativ. Er wollte sicher unbedingt der Ernährer der Familie sein, sodass du schließlich einfach nachgegeben hast, hab ich recht?” Scheinbar erschrocken schlug Demi sich mit der Hand vor den Mund. “Ach herrje, das hätte ich vielleicht jetzt nicht sagen sollen, was? Daran erinnerst du dich ja gar nicht, Stina. Ich bin so sehr daran gewöhnt, über alles mit dir reden zu können, dass ich das völlig vergessen habe.”


  Stina runzelte die Stirn. “Du meinst also, Patrick hätte mich gezwungen, meinen Beruf aufzugeben?” Sie schüttelte den Kopf. “Nein, das kann ich mir nicht vorstellen. Er würde mich doch niemals zu etwas drängen!”


  “Da kennst du meinen feinen Cousin aber schlecht. Er kann mitunter ziemlich herrschsüchtig sein. Aber ich will dich nicht beeinflussen, Stina. Du solltest versuchen, möglichst völlig unvoreingenommen an alles heranzugehen.” Sie gähnte. “Entschuldige, ich bin total fertig. Wärst du mir böse, wenn ich jetzt schlafen ginge?”


  “Nein, überhaupt nicht. Margrit und ich richten dir rasch eines der Gästezimmer her. Und dann wünsche ich dir eine gute Nacht.”


  “Die werde ich ganz sicher haben. Weißt du, ich habe mich in diesem Haus immer schon sehr wohlgefühlt. Als Kind war ich beinahe jeden Sommer hier zu Besuch, und nach deiner Hochzeit mit Patrick habe ich auch viel Zeit hier verbracht.” Demi strahlte. “Wie ich schon sagte, wir waren die besten Freundinnen. Und ich hoffe sehr, dass wir das in Zukunft auch wieder sein werden.”


  6. KAPITEL


  Patrick konnte es kaum erwarten, Stina endlich wiederzusehen. Das Meeting in Stockholm mit einem potenziellen Investor war nicht besonders gut verlaufen. Eine Menge heiße Luft, sonst nichts. Hätte er vor seiner Abreise bereits gewusst, um wen es sich bei dem ominösen Geldgeber handelte, wäre er gar nicht erst abgefahren. Umso mehr freute er sich darauf, nach Hause zu kommen.


  Mit leicht überhöhtem Tempo jagte er die schlecht befestigte Straße entlang, die den einzigen Zufahrtsweg zum Tal darstellte. Stina würde Augen machen. Er hatte seine Rückkehr nicht angekündigt, um sie zu überraschen. Positiv, wie er hoffte. Das Telefongespräch des vergangenen Abends ging ihm einfach nicht mehr aus dem Kopf. Sie hatte so ausgelassen geklungen, so fröhlich – vielleicht auch ein kleines bisschen verliebt. Es mochte Wunschdenken sein, doch sie hatte immerhin gesagt, dass sie sich auf ihn freute. Das war doch ein guter Anfang.


  Als er von Weitem den See erblickte, der im letzten Licht des Tages golden schimmerte, atmete er hörbar auf. Dann kam das Haus in Sicht, und Patrick runzelte die Stirn. Er wusste selbst nicht so genau, woran es lag, doch irgendetwas kam ihm merkwürdig vor. Den Grund hierfür erkannte er erst, als er die Auffahrt zum Haus hinauffuhr. Wem gehörte bloß der knallrote Sportwagen, der vor der Gartenpforte abgestellt war? Hatte Stina Besuch? Und wenn ja, wen? Sie kannte doch außer Margrit, Harald und ihm niemanden.


  Patrick konnte ein mulmiges Gefühl nicht unterdrücken, als er die Haustür öffnete und in den Korridor trat. Der sonst so allgegenwärtige Geruch von Lavendelduftsäckchen, die Margrit im ganzen Haus verteilte, wurde von einem penetrant süßlichen Duft überlagert, der ihm irgendwie bekannt vorkam. Stinas Parfum war es gewiss nicht, das war einfach nicht ihr Stil.


  Und dann hörte er die Stimmen aus dem Wohnzimmer. Es waren zwei weibliche Stimmen. Die eine gehörte zu Stina, und die andere …


  Patrick runzelte argwöhnisch die Stirn. Automatisch beschleunigte er seine Schritte und verharrte dann wie angewurzelt im Türrahmen, als er seine Cousine erblickte.


  “Demi? Was zur Hölle hast du hier zu suchen?”


  Stina und Demi, die ihn bisher noch nicht bemerkt hatten, zuckten erschrocken zusammen. Patricks Cousine erholte sich zuerst. Sie setzte ein süßliches Lächeln auf, das so falsch war wie alles andere an ihr. “Patrick! Du lässt dich auch mal blicken? Und ich dachte schon, ich bekomme dich gar nicht mehr zu Gesicht.”


  “Was willst du denn hier?”, wiederholte er seine Frage, ohne auf Demis stichelnde Bemerkung einzugehen. Abgesehen davon, dass sie miteinander verwandt waren, verband sie nichts miteinander. In seinen Augen war seine Cousine noch immer die oberflächliche, verzogene Göre, die sie als Teenager gewesen war.


  “Ich bin hier, um mich um Stina zu kümmern.” Unschuldig klimperte Demi mit den langen tiefschwarz getuschten Wimpern. “Und ich bin ganz offensichtlich genau im richtigen Moment gekommen. Ich weiß ja nicht, ob du dir dessen bewusst bist, aber deine Ehefrau braucht dich.”


  “Na, da muss ich dir wohl danken, dass du genau zum rechten Zeitpunkt auf der Bildfläche erschienen bist, wie?”


  “Du würdest dir damit sicherlich keinen Zacken aus der Krone brechen, liebster Cousin. Aber ich kenne dich zu gut, um so etwas von dir zu erwarten. Außerdem geht es mir nur um Stinas Wohl. Du kannst dir deinen Dank also sparen.”


  “Hört doch auf, euch zu streiten.” Stina erhob sich und ging auf Patrick zu, um ihn zu begrüßen. “Ich freue mich sehr, dass du wieder da bist. Und jetzt lass uns zusammen zu Abend essen. Du hast sicher eine Menge zu erzählen. Ich bin schon sehr gespannt, was sich in Stockholm in den letzten Jahren so alles verändert hat. Du musst mir einfach alles berichten, hörst du? Meine Erinnerungen an die Stadt stammen ja sozusagen noch aus grauer Vorzeit.”


  Patrick lächelte, obgleich ihm Demis unerwartete Anwesenheit noch immer Sorgen bereitete. “Natürlich. Ich habe dir übrigens etwas mitgebracht.” Er fischte ein kleines, in hübsches Geschenkpapier eingeschlagenes Päckchen aus der Tasche seines Jacketts und reichte es Stina. “Hier. Ich hoffe, ich verstehe es noch immer, deinen Geschmack zu treffen.”


  Das aufgeregte Funkeln in ihren Augen ließ Patrick für einen Moment all seinen Kummer vergessen. Ihr Glück bedeutete ihm mehr als alles andere in seinem Leben. Und als sie das Geschenk auspackte und erkannte, um was es sich handelte, wusste er, dass er bei der Auswahl genau ins Schwarze getroffen hatte.


  “Oh Patrick”, stieß sie hervor und streifte sich den schmalen goldenen Ring, den ein winziger Rubin zierte, über den Finger. Patrick hatte ihn in der Auslage eines kleinen Antikladens in Stockholm entdeckt und war so entzückt davon gewesen, dass er ihn einfach kaufen musste, auch wenn ihn sein schlechtes Gewissen angesichts der augenblicklichen Situation der Firma ein wenig geplagt hatte. “Er ist einfach wunderschön. Aber das wäre doch nicht nötig gewesen.”


  “Nötig vielleicht nicht, aber ich konnte ihn einfach nicht in der Auslage liegen lassen. Es war, als hätte er nur darauf gewartet, dass ich ihn für dich entdecke.”


  “Mir wird gleich übel von so viel Romantik. Könnt ihr das Süßholzraspeln nicht auf später verschieben? Ich sterbe vor Hunger.”


  Demi schon wieder. Am liebsten hätte Patrick sie vor die Tür gesetzt, doch er spürte, dass es Stina nicht recht gewesen wäre. Sie schien seine Cousine zu mögen – warum, war ihm allerdings schleierhaft. Die beiden passten überhaupt nicht zueinander. Stina war sanft und großherzig, Demi hingegen interessierte sich nur für ihren eigenen Vorteil. Wenigstens war das Patricks Eindruck, und er kannte sie immerhin schon lange genug, um sich ein Urteil erlauben zu können.


  Doch wenn Stina sie als Freundin betrachtete und ihre Gesellschaft genoss, würde Patrick den Teufel tun, Demi fortzuschicken. Er war bereit, jedes Opfer zu bringen, um seine Frau glücklich zu machen. Die Anwesenheit seiner Cousine zu ertragen, war da doch das geringste Übel. Gefallen musste es Patrick deshalb aber noch lange nicht.


  Vor Stinas Unfall war Demi eine Weile lang regelmäßiger Gast im Haus am See gewesen. Zu Anfang war Patrick darüber sogar froh gewesen, denn da das Haus recht abgeschieden lag und er selbst beruflich stark eingespannt war, hatte seine Frau oftmals nur Margrit und Harald, die ihr Gesellschaft leisteten.


  Allerdings hatte es nicht lange gedauert, bis Stina begonnen hatte, sich zu verändern. Das war der Anfang vom Ende gewesen. Danach war es mit ihrer Ehe stetig bergab gegangen. Patrick hatte versucht, das Unheil aufzuhalten, doch Stina war ihm mehr und mehr entglitten.


  Mehr als einmal war ihm der Verdacht gekommen, dass Demi hier ihre Finger im Spiel hatte, aber schließlich hatte er ihn immer wieder verworfen. Demi war seine Cousine. Sie mochte manchmal launisch und berechnend sein, aber er konnte sich nicht vorstellen, dass sie ihm absichtlich Schaden zufügen wollte. Aus welchem Grund auch? Das ergab alles einfach keinen Sinn. Dennoch war ihm nicht wohl bei dem Gedanken, dass Demi sich jetzt wieder in Stinas Nähe aufhielt.


  “Patrick führt dich heute Abend zum Essen aus? Oh Stina, das ist einfach wunderbar! Wie ich dich beneide.” Demi seufzte theatralisch auf. Sie saß gemeinsam mit Stina auf der Veranda, während die Sonne langsam hinter den schroffen Gipfeln der Berge versank. “Also, ich würde hier draußen jedenfalls früher oder später den Verstand verlieren. Lieber Himmel, ich kann’s kaum abwarten, endlich mal wieder unter Menschen zu kommen.”


  “Wirklich? Dabei bist du doch gestern Abend erst angereist. Mir jedenfalls gefällt es hier am See eigentlich sehr gut. Es ist so schön ruhig und friedlich. Außerdem ist die Umgebung einfach atemberaubend, findest du nicht. Na gut, ein wenig einsam ist es schon, aber …”


  “Ja, ja, so hast du früher auch immer geredet. Bis …” Demi verstummte. “Ach, ist ja auch egal. Auf jeden Fall würde ich sterben für eine Portion Linguine mit Lachs-Sahnesauce bei diesem eleganten Italiener hier im Ort … Wie hieß er denn noch gleich …”


  “Da Luigi?”


  “Ja, genau der ist es! Gibt es den wirklich noch? Ach, da waren wir ja schon eine halbe Ewigkeit nicht mehr. Warum eigentlich? Na ja, ich erinnere mich jedenfalls noch daran, wie wir früher dort gegessen und dann noch stundenlang geredet haben. Ich meine, Margrits Hausmannskost ist ja ganz nett, aber manchmal steht mir der Sinn dann doch nach etwas … na ja, Kultivierterem.”


  “Willst du … ich meine, Patrick und ich würden uns sehr freuen, wenn du uns begleitest.”


  Demis Augen weiteten sich. “Ist das dein Ernst? Und du glaubst, Patrick ist damit einverstanden?”


  “Natürlich”, erwiderte Stina, doch ihr war deutlich anzusehen, dass ihr unbehaglich zumute war. “Wir würden uns wirklich sehr freuen.”


  “Na gut, wenn du darauf bestehst.” Demi schenkte der Frau ihres Cousins ihr strahlendstes Lächeln. “Dann muss ich mich aber unbedingt noch ein bisschen zurechtmachen.” Sie zupfte umständlich am Saum ihres Designerblazers herum, so als stamme er geradewegs aus der Altkleidersammlung. “So kann ich ja wohl kaum vor die Tür gehen.”


  “Wenn du meinst”, sagte Stina und lächelte schwach. “Patrick und ich warten dann im Wohnzimmer auf dich.”


  Nachdem Stina gegangen war, rieb Demi sich zufrieden die Hände. Alles lief genau so, wie sie es sich vorgestellt hatte. Patricks Ehefrau war so sanft und zutraulich wie ein Lämmchen. Sie zu manipulieren, war das reinste Kinderspiel. Das war schon immer so gewesen, und es hatte sich offensichtlich auch durch Stinas unfallbedingte Amnesie nichts daran geändert.


  Überhaupt, dieser Unfall. Demi regte es jetzt noch auf, wenn sie nur darüber nachdachte. Dabei spielte Mitleid oder gar Sorge jedoch nur eine untergeordnete Rolle. Ganz im Gegenteil, Demi war vor Wut beinahe an die Decke gegangen, als sie davon erfahren hatte. Denn dass Stina ihr Gedächtnis verloren hatte, bedeutete für sie, Demi, dass die Arbeit von Wochen, ja Monaten umsonst gewesen war.


  Dabei hatte alles so gut begonnen. Es war schon fast lächerlich einfach gewesen, Stinas Vertrauen zu gewinnen. Danach genügten ein paar beiläufige Bemerkungen, um sie davon zu überzeugen, dass ihr Ehemann ihr untreu war. Und dass Patrick beruflich so stark eingespannt war, hatte ihr, Demi, noch in die Hände gespielt. Leise lachte sie in sich hinein. Sie hatte niemals direkt ausgesprochen, dass sie an Patricks Treue zweifelte. Das war auch gar nicht nötig gewesen. Sie hatte Stina nur hin und wieder einen kleinen Anstoß geben müssen, der Rest war von ganz allein gegangen.


  Am Ende war es ihr tatsächlich gelungen, Stina glauben zu machen, dass ihr Mann sich heimlich mit einer anderen Frau traf. Was für ein absurder Gedanke. Selbst Demi war von Anfang an klar gewesen, dass Patrick seine Ehefrau liebte. Lieber Himmel, er vergötterte Stina ja förmlich. Ein Grund, warum Demi sie so sehr verabscheute.


  Demi hatte schon als Teenager davon geträumt, Patrick zu heiraten. Dass dieser niemals auch nur das geringste Interesse an ihr gezeigt hatte, war für sie kein Hinderungsgrund. Sie hatte es als sportliche Herausforderung betrachtet, wenn er ihr die kalte Schulter zeigte, und war stets davon ausgegangen, dass er sie früher oder später vor den Traualtar führen würde.


  Was sprach auch dagegen? Demi hielt nichts von Menschen, die ihre Vorzüge herunterspielten, denn das war ihrer Meinung nach ein Zeichen von mangelndem Selbstbewusstsein – und darunter litt sie nun wirklich nicht. Sie war schön, gerissen, und sie wusste, was sie wollte. Und wenn andere Leute sie deshalb für eingebildet und oberflächlich hielten, dann kümmerte sie das herzlich wenig.


  Und dann war Stina auf der Bildfläche erschienen und hatte mit einem Schlag ihre schönen Traumschlösser zum Einstürzen gebracht. Hätte sie sich das wirklich bieten lassen sollen? Auch wenn es ihr nicht gelungen war, eine Heirat zwischen Patrick und Stina zu verhindern, war sie noch längst nicht dazu bereit gewesen, einfach aufzugeben.


  So hatte sie einen Plan ersonnen, wie er teuflischer nicht hätte sein können. Und er war auch tatsächlich bis ins kleinste Detail aufgegangen – bis Stinas Unfall ihr einen Strich durch die Rechnung gemacht hatte. Mit dem Verlust ihres Gedächtnisses waren auch alle Erinnerungen an die Verfehlungen getilgt, die Patrick angeblich begangen hatte. Das bedeutete für Demi, dass sie noch einmal ganz von vorne beginnen musste. Doch mittlerweile hatte sie sich damit abgefunden. Denn was schon einmal funktioniert hatte, würde auch ein zweites Mal klappen.


  Gut gelaunt frischte sie ihr Make-up auf, dann trat sie hinaus auf den Korridor. Und wenn es eine halbe Ewigkeit dauerte, sie würde nicht aufgeben, bis sie ihr Ziel erreicht hatte. Sie hatte alle Zeit der Welt.


  “Du bist mir böse, weil ich Demi eingeladen habe, uns zu begleiten, nicht wahr?” Stina seufzte schwer, als sie es sich auf einem der Stühle auf der Veranda bequem machte. Versonnen blickte sie hinaus auf den See, auf dessen Oberfläche sich der volle Mond spiegelte, der hell am Himmel stand. Der Abend wäre im Grunde perfekt gewesen, hätte nicht permanent eine gewisse Spannung zwischen Demi und Patrick in der Luft gelegen. Stina wusste nicht, was zwischen den beiden vorgefallen war, doch Patrick schien seiner Cousine nicht sonderlich zugetan zu sein. “Es tut mir leid, ich hätte dich vorher um deine Meinung fragen sollen, aber sie sah einfach so traurig aus und … ich konnte einfach nicht anders, verstehst du?”


  Patrick lächelte nachsichtig, als er ihr einen Martini reichte und sich dann selbst mit einem kühlen Drink an den Tisch setzte. “Nein, ich bin dir nicht böse. Ich hatte mir den Abend lediglich ein bisschen anders vorgestellt, das ist alles. Und glaube mir, ich kenne Demis Taktiken zu genüge und weiß, wie überzeugend sie sein kann, wenn sie sich etwas in den Kopf gesetzt hat.”


  “Du magst sie nicht besonders”, stellte Stina fest, nachdem sie an ihrem Gute-Nacht-Trunk genippt hatte.


  “Ich weiß nicht, sie ist immerhin meine Cousine. Wahrscheinlich ist sie im Grunde ihres Herzens ein guter Mensch, aber mir kam sie immer schon sehr oberflächlich und auch ein bisschen egoistisch vor. Sie verfolgt all ihre Ziele mit skrupelloser Konsequenz. Wer sich ihr in den Weg stellt, mit dem kennt sie keine Gnade. Glaub mir, ich habe es oft genug miterleben müssen. So war sie schon als junges Mädchen, und ich glaube nicht, dass sie sich in den letzten Jahren sehr verändert hat.”


  Irritiert schüttelte Stina den Kopf. “Seltsam, diesen Eindruck habe ich überhaupt nicht von ihr. Sie meinte, wir wären früher gute Freundinnen gewesen?”


  “Ja, das stimmt wohl, obwohl ich mir nie so recht erklären konnte, wie es dazu kam. Ihr passt im Grunde gar nicht zueinander. Du bist ein offener und freundlicher Mensch, und manchmal war ich schon ein wenig besorgt, dass Demi deine Gutmütigkeit vielleicht nur ausnutzen könnte.”


  “Aber warum sollte sie so etwas tun? Was hätte sie denn davon?”


  “Das ist es ja eben, ich weiß es nicht. Wahrscheinlich mache ich mir völlig unnötig Gedanken. Ich neige manchmal dazu, Probleme zu sehen, wo gar keine existieren. Nimm es also nicht allzu ernst, wenn ich mich hin und wieder über sie aufregen sollte. Ich komme einfach mit ihrer Art nicht zurecht. Aber lass dich davon bitte nicht beeinflussen.”


  “Entschuldige bitte, aber ich bin furchtbar müde.” Stina gähnte herzhaft und brachte Patrick damit zum Schmunzeln. “Ich glaube, es ist besser, wenn ich jetzt zu Bett gehe.”


  “Ja, ist gut. Übrigens, es war trotz Demi ein wunderschöner Abend. Solange du da bist, nehme ich andere Menschen in meiner Umgebung ohnehin kaum wahr.”


  Stina lächelte. “Gute Nacht, Patrick.”


  Als sie ihr Zimmer erreicht und sich für die Nacht fertig gemacht hatte, ließ sie sich rückwärts auf ihr Bett fallen und seufzte glücklich. Patrick. Sie brauchte nur an ihn zu denken, und schon bekam sie Flugzeuge im Bauch. Dass es jemals so zwischen ihnen werden könnte, hätte sie nicht für möglich gehalten, als sie erst vor wenigen Wochen aus dem Krankenhaus entlassen worden war.


  Er war so lieb und so aufmerksam. Einzig seine Abneigung gegen Demi wollte ihr nicht so recht einleuchten. Stina hoffte, dass sich zwischen Demi und ihr eine echte Freundschaft entwickeln konnte. Sie hatte das Gefühl, mit ihr über Dinge sprechen zu können, die sie Patrick gegenüber nicht anzusprechen wagte, um ihn nicht zu verletzen.


  Und sie konnte sich auch nicht erinnern, dass sich Demi auch nur ein einziges Mal offen feindselig über Patrick geäußert hatte. Allerdings war ihr aufgefallen, dass Demi nicht alles befürwortete, was ihr Cousin tat. Sie hatte so ein paar Bemerkungen von sich gegeben, die Stina doch ins Grübeln gebracht hatten. Hatte Patrick sie beispielsweise tatsächlich dazu gedrängt, ihren Job aufzugeben? Für Stina schwer vorstellbar, doch warum sollte Demi sie belügen?


  Stina schüttelte den Kopf. Es war alles so verwirrend. Während sie sich immer stärker zu Patrick hingezogen fühlte, tauchten zugleich mehr und mehr Hinweise auf, die darauf hindeuteten, dass ihr Ehemann etwas vor ihr verbarg. Und dann diese Frau, deren Foto sie auf der Titelseite des Dagbladet gesehen hatte. Obwohl sie sich eigentlich vorgenommen hatte, diese Sache zu vergessen, ging sie ihr nicht aus dem Kopf. Hatte Patrick sie wirklich betrogen? Das schien überhaupt nicht zu ihm zu passen, und doch blieben Zweifel zurück. Die Erinnerungsfetzen, die immer wieder vor ihrem inneren Auge auftauchten, sprachen eine deutliche Sprache.


  Seufzend wälzte sie sich auf ihrem Bett hin und her. Sie wollte nicht länger darüber nachdenken, was in der Vergangenheit geschehen war. Die Zukunft war es, die für sie zählen sollte. Dennoch fand sie keinen Schlaf. Und auch das Hochgefühl, das der Abend mit Patrick in ihr hinterlassen hatte, war längst wieder verflogen.


  7. KAPITEL


  Stina war hingerissen von der Fußgängerzone des kleinen Ortes Marisgården, der mit dem Auto nur etwa zwanzig Minuten von ihrem Haus entfernt lag. Sie war froh, dass sie sich von Demi hatte überreden lassen, sie zu begleiten, denn es war wirklich malerisch hübsch. Über den Türen der Geschäfte hingen liebevoll designte Ladenschilder. Die Fassaden der Häuser waren in verschiedenen Pastellfarben gehalten. Hier ein Tupfer Pistaziengrün, dort ein Fleck Erdbeerrot und Zitronengelb, Stina fühlte sich fast ein wenig an die Auslage eines Eiscafés erinnert.


  Während sie neben Demi die Straße entlangschlenderte, wurde sie immer wieder freundlich von ihr wildfremden Menschen gegrüßt. Aber waren diese Leute wirklich Fremde, oder erinnerte sie sich nur nicht mehr an sie? Stina schüttelte den Kopf. Nein, nach der vergangenen Zeit hatte sie wirklich keine Lust, sich weiter das Hirn zu zermartern. Dazu war der Tag einfach zu schön.


  Als sie an einem Straßencafé vorbeikamen, dessen Wirt aufgrund des guten Wetters Stühle und Tische auf dem Bürgersteig aufgestellt hatte, blieb Demi stehen. “Ist ja nicht zu fassen!”, stieß sie hervor.


  Stina schmunzelte. “Was meinst du?”


  “Ich hätte es nicht für möglich gehalten, dass es hier tatsächlich original italienischen Latte Macchiato gibt.” Demi deutete auf das Schild, das im Fenster des Cafés hing. “Als ich das letzte Mal hier zu Besuch war, gab es dieses Café jedenfalls noch nicht. Oh bitte, Stina, lass uns hier eine kurze Pause einlegen, ja? Von der ganzen Herumlauferei tun mir die Füße schon weh, und außerdem könnte ich sterben für einen guten Kaffee.”


  “Na gut, aber nur kurz. Ich möchte gerne noch in den Handarbeitsladen, an dem wir vorhin vorbeigekommen sind. Hast du die bezaubernden handbestickten Tischdeckchen gesehen? Meinst du, ich könnte so was auch lernen?”


  “Entschuldige bitte, sagtest du gerade Handarbeit?” Demi kicherte. “Wie alt bist du eigentlich? Zweiunddreißig oder zweiundsiebzig?”


  “Was hat das denn mit meinem Alter zu tun?”, verteidigte Stina ihre Idee. “Ich möchte einfach nicht den lieben langen Tag herumsitzen und Däumchen drehen, was ist denn daran so verkehrt?”


  Gleichmütig zuckte Demi die Achseln und setzte sich Stina gegenüber an einen gerade frei gewordenen Tisch. Sofort kam ein Kellner herbeigeeilt, um sie nach ihren Wünschen zu fragen. Nachdem sie bestellt hatten, sagte sie: “Nun, es ist natürlich deine Sache, wie du deine Zeit gestaltest. Für mich wäre Handarbeiten jedenfalls nichts. Ich bin noch jung, solche Dinge kann ich machen, wenn ich alt und grau bin. Jetzt möchte ich erst einmal mein Leben in vollen Zügen genießen.”


  Ihre Worte machten Stina nachdenklich, sodass sie den Cappuccino nicht anrührte, den der Kellner ihr kurz darauf brachte. Was hatte sie in der letzten Zeit eigentlich für sich getan? Sicher, auf eine gewisse Weise hatte sich alles um sie gedreht. Jeder war besorgt um sie gewesen, und auch Patrick hatte sich rührend um sie gekümmert. Doch hatte er sie auch jemals nach ihrer Meinung und ihren Wünschen gefragt?


  So schön das Haus am See war und sosehr ihr die idyllische Umgebung auch gefiel, wollte sie hier wirklich den Rest ihres Lebens verbringen, stets nur in Gesellschaft von zwei, höchstens aber drei Menschen?


  Unter gewissen Umständen konnte sie sich durchaus vorstellen, dort dennoch glücklich zu werden. Sie hatte Dinge, von denen die meisten Leute nur träumen konnten. Und das Haus lag ja nun auch nicht so weit draußen, dass sie vom Rest der Menschheit abgeschnitten wäre – zumindest, wenn sie sich tatsächlich irgendwann einmal wieder selbst hinters Steuer eines Autos wagte. Doch was war mit Patrick? Wie konnte sie auch nur darüber nachdenken, eine gemeinsame Zukunft mit ihm zu wagen, solange sie immer noch nicht sicher sein konnte, dass er wirklich ehrlich zu ihr war.


  Stina seufzte. Ob dieses Thema sie wohl jemals zur Ruhe kommen lassen würde? Sie war sich fast sicher, dass dies nicht der Fall sein würde, solange sie über diesen wichtigen Punkt keine Klarheit erlangt hatte.


  Dies war wohl auch der Grund, warum sie Demi fragte: “Kennst du eine Frau namens Tinka Johansson?”


  Ihr Herz pochte wild, während sie auf Demis Antwort wartete. Die lachte. “Du meinst das Mannequin? Klar, wer kennt die denn nicht. Eine bildschöne Frau, die tollsten Männer liegen ihr zu Füßen.” Demi kicherte. “Na ja, jedenfalls bis sie mich kennenlernen.”


  Stina war jedoch nicht zu Scherzen aufgelegt – zumindest nicht, was diese Angelegenheit betraf. Zu lange hatte sie mit sich gerungen, jemanden auf ihren Verdacht anzusprechen, dass Patrick während ihrer Ehe eine Affäre mit einer anderen Frau gehabt hatte. Abgesehen von den frustrierend undurchschaubaren Erinnerungsblitzen, die sie noch immer in schöner Regelmäßigkeit quälten, hatte sei keinerlei Anhaltspunkte dafür, was sich tatsächlich in ihrer Vergangenheit abgespielt hatte.


  Gerade deshalb hoffte sie nun auf Demis Hilfe.


  “Du weißt nicht rein zufällig, ob Patrick mit ihr bekannt ist, oder?”, begann Stina vorsichtig.


  “Ob die berühmte Tinka Johansson und mein lieber Cousin sich kennen?” Demi trank einen Schluck von ihrem Latte Macchiato. “Na ja, soweit ich weiß, haben die beiden sich schon einmal auf irgendeiner Party getroffen. Wieso fragst du?”


  “Ich …” Stina schüttelte den Kopf. “Ach, ich weiß auch nicht. Es ist nur so ein Gedanke, den ich einfach nicht mehr loswerde.”


  Demi runzelte die Stirn. “Hör mal, wenn du jemanden zum Reden brauchst, dann bin ich für dich da. Hast du Probleme mit Patrick? Behandelt er dich etwa wieder schlecht?”


  “Nein.” Sie lächelte schwach. “Ganz im Gegenteil, er trägt mich förmlich auf Händen. Was das anbelangt, kann ich mich wirklich nicht beklagen. Aber … sei bitte ehrlich zu mir. Warum hast du gerade gefragt, ob Patrick mich wieder schlecht behandeln würde? Gibt es da irgendetwas, das ich wissen sollte?”


  “Nun ja …” Demi seufzte schwer. “Ach Stina, ich kann dich einfach nicht belügen. Patrick hat mich zwar darum gebeten, dich nicht aufzuregen, aber du bist meine Freundin, und ich finde es einfach nicht richtig, dich über wichtige Dinge im Unklaren zu lassen.” Sie schüttelte den Kopf. “Ja, ich gebe zu, ich war nicht immer allzu begeistert über die Art und Weise, wie mein lieber Herr Cousin mit dir umgegangen ist. Daraus habe ich auch niemals einen Hehl gemacht.”


  Stinas Kehle war auf einmal wie zugeschnürt. “Es tut mir leid, wenn ich dich mit meiner Fragerei in Gewissenskonflikte bringe, aber ich weiß nicht, mit wem ich sonst reden soll. Du kannst dir gar nicht vorstellen, wie es ist, sich an nichts zu erinnern. Als ich Patrick im Krankenhaus zum ersten Mal gesehen habe, wusste ich nicht einmal, wer er war. Es war ein Schock zu erfahren, dass ich mit ihm verheiratet bin. Mittlerweile fühle ich mich aber immer stärker zu ihm hingezogen. Das Problem ist bloß, ich werde das Gefühl nicht los, dass es da irgendetwas gibt, das zwischen uns steht.” Sie atmete tief durch. “Sag mir, Demi, glaubst du, dass Patrick eine Affäre hatte?”


  “Ob Patrick … Oje, Stina, ehrlich, ich habe das Gefühl, dass Patrick sich durch deinen Unfall verändert hat. Du solltest dich nicht allzu sehr von der Vergangenheit beeinflussen lassen. Wenn du meinst, dass er der Mann ist, mit dem du den Rest deines Lebens verbringen willst, möchte ich nicht diejenige sein, die alles verdirbt, verstehst du?”


  “Es gab also wirklich eine andere Frau”, stellte Stina ernüchtert fest. Sie fühlte sich, als hätte man sie mit eiskaltem Wasser übergossen. “War es dieses Model? Diese Tinka Johansson?”


  Demi zögerte einen Augenblick, schließlich nickte sie. “Oh Gott, es tut mir so leid, Stina. Ich habe hin und her überlegt, ob und wie ich es dir sagen soll, aber was sollte ich denn machen? Weißt du, als ich damals herausgefunden habe, dass zwischen Tinka und Patrick etwas läuft, habe ich ihn gleich zur Rede gestellt, doch er lachte mich nur aus und meinte, ich solle mich um meine eigenen Angelegenheiten kümmern. Aber ich konnte doch nicht einfach tatenlos zusehen, wie er dich hintergeht. Wir sind doch schließlich Freundinnen!”


  “Hast du es mir gesagt?”, flüsterte Stina heiser.


  “Ja, ich habe es dir gesagt.” Demi seufzte erneut auf. “Und aus demselben Grund kann ich auch heute nicht einfach schweigen, auch wenn ich mich davor fürchte, welche Konsequenzen meine Offenheit haben könnte. Deshalb sage ich es dir nur ungern, Stina, aber ich glaube, dass Patrick sich immer noch mit ihr trifft.”


  Stinas Augen weiteten sich vor Entsetzen. “Du meinst … Demi, willst du damit sagen, dass … Nein! Das kann einfach nicht sein! Ich will das einfach nicht glauben.”


  “Glaub mir, ich würde nicht einfach leichtfertig Verdächtigungen in die Welt setzen, wenn ich mir nicht absolut sicher wäre. Es ist so, dass ich Patrick und Tinka erst vor wenigen Tagen in Stockholm zusammen gesehen habe. Sie sahen ziemlich … na ja, sie sahen sehr verliebt aus, du verstehst schon, was ich meine. Deshalb habe ich mich auch so überstürzt auf den Weg hierher gemacht. Ich dachte, Patrick hätte dir endlich reinen Wein eingeschenkt, und du bräuchtest vielleicht meine moralische Unterstützung.” Sie stieß ein abfälliges Schnauben aus. “Aber ich hätte eigentlich wissen müssen, dass Patrick zu feige ist, um dir die Wahrheit zu sagen. Typisch für ihn. Ich habe ihn schon immer für einen Mann gehalten, der gerne mehrere Eisen im Feuer hat.”


  Schweigend saß Stina da und schüttelte den Kopf. War alles, was sie sich in den vergangenen Wochen aufgebaut zu haben glaubte, nichts als eine Illusion? Das, was Demi sagte, ließ dies vermuten. Und genau deshalb konnte – und vor allem wollte – sie nicht daran glauben.


  “Du musst dich einfach irren, Demi. Ich bin sicher, dass es dafür eine logische Erklärung gibt. Selbst wenn Patrick früher einmal mit dieser Frau liiert gewesen ist, muss das doch noch gar nichts bedeuten. Nein, das kann einfach nicht sein!”


  “Weil nicht sein kann, was nicht sein darf?” Vertrauensselig strich Patricks Cousine ihr über den Arm. “Ich kann mir vorstellen, wie es dir jetzt geht, Stina, und es tut mir furchtbar leid, dass ich dir so wehtun musste. Aber ich halte es für besser, wenn du die Wahrheit weißt. So kannst du wenigstens etwas unternehmen.”


  Stina schluchzte auf. “Was soll ich denn tun?” Sie wollte nach der Kaffeetasse greifen – mehr um überhaupt etwas zu tun, als weil sie durstig war –, doch ihre Hand zitterte so heftig, dass sie sie zurückzog. “Ich verstehe das nicht, Demi. Ich spüre doch ganz deutlich, dass Patrick etwas für mich empfindet. Und er gibt sich solche Mühe mit mir. Warum sollte er das tun, wenn ich ihm in Wahrheit gar nichts bedeute?”


  “Woher soll ich das wissen. Irgendeinen Grund wird sein Verhalten schon haben – aber wenn du mich fragst, Liebe ist es bestimmt nicht. Um ehrlich zu sein, daran hatte ich schon immer meine Zweifel. Aber du hast recht, Patrick macht das bestimmt nicht, weil er so ein netter Mensch ist.” Sie lachte auf. “Ganz gewiss nicht.”


  “Aber warum denn dann?”


  “Na ja, so ganz genau weiß ich das natürlich auch nicht. Ich kann nur Mutmaßungen anstellen, allerdings weiß ich zufällig, dass für die Sanierung der Firma, die er von seinem Vater übernommen hat, eine ganze Menge Geld draufgegangen ist. Ich habe mich schon immer gefragt, woher er das Kapital für eine so große Investition genommen hat, aber …” Sie schüttelte den Kopf. “Aber eigentlich gehört das Geld doch dir, und du solltest mitbestimmen, was damit gemacht wird.”


  Für Stina stand die ganze Welt Kopf, sie war völlig durcheinander.


  “Was für Geld? Ich weiß gar nicht, wovon du sprichst.”


  Demis Augen funkelten siegessicher, als sie fortfuhr: “Na ja. Du hast doch sicherlich nicht vergessen, dass du eine wohlhabende Frau bist, oder? Deine Eltern haben dir schließlich ein hübsches Sümmchen hinterlassen. Man könnte dich auch als wirklich gute Partie bezeichnen …”


  Stina wurde blass. Nichts schien mehr einen Sinn zu ergeben. Stimmte es, was Demi sagte? Spielte Patrick nur ein Spielchen mit ihr? Hatte er sie gar ihres Vermögens wegen geheiratet? Ihr Herz sagte Nein, doch warum sollte Demi sie anlügen? Verzweifelt schloss sie die Augen. “Ich weiß einfach nicht mehr, wo mir der Kopf steht. Bitte, ich möchte jetzt gehen.”


  Demi nickte verständnisvoll, dann rief sie den Kellner und zahlte die Rechnung.


  Stina wünschte sich nichts sehnlicher, als endlich alleine zu sein und in Ruhe nachdenken zu können. In dem Moment, in dem Demi den Sportwagen zum Stehen brachte, sprang sie aus dem Wagen. Sie wartete nicht auf Patricks Cousine, sondern lief ins Haus und geradewegs in ihr Zimmer.


  Dort angekommen riss sie ihren Koffer vom Schrank und begann damit, wahllos ihre Sachen hineinzuwerfen. Sie hatte keine Ahnung, wohin sie gehen sollte, aber eines wusste sie ganz genau: Sie musste von hier weg, und zwar so schnell wie irgend möglich. Wenn sie sich erst einmal beruhigt hatte, könnte sie immer noch überlegen, welche Alternativen ihr blieben.


  Es klopfte an der Tür, und ehe Stina auch nur ein Wort sagen konnte, stand Margrit im Raum. Das Lächeln der älteren Schwedin verblasste, als sie das Chaos erblickte. Mit einem Blick erfasste sie Stinas Vorhaben.


  “Du packst?”


  Stina holte tief Luft – dann nickte sie. “Ja, ich reise ab. Ich kann einfach nicht länger bleiben.”


  “Was ist denn passiert?” Margrit schüttelte den Kopf. “Fühlst du dich nicht mehr wohl bei uns?”


  “Doch, natürlich.” Stina rang sich ein trauriges Lächeln ab. “Es ist wunderschön hier, und ich habe mich wirklich die ganze Zeit über sehr wohlgefühlt, aber …”


  “Bitte, Stina, überstürze nichts! Sprich mit Patrick, ehe du eine unüberlegte Entscheidung triffst. Du kannst doch nicht einfach so davonlaufen. Er liebt dich, Kindchen, weißt du das denn nicht?”


  Sofort schossen Stina wieder die Tränen in die Augen. “Liebe?”, schluchzte sie. “Woher soll ich das denn wissen? Ich weiß überhaupt nichts mehr!” Sie warf weitere Sachen in ihren Koffer. “Es tut mir leid, Margrit, aber ich kann einfach nicht länger bleiben. Ich danke dir für deine liebevolle Fürsorge, du warst immer sehr freundlich zu mir.”


  “Aber wo willst du denn hin?”


  Hastig wandte Stina sich von der Haushälterin ab. Sie wollte auf keinen Fall, dass sie ihre Tränen sah. “Ich …”, stieß sie mit erstickter Stimme aus. “Ich weiß es nicht, aber mir wird schon etwas einfallen. Zu Anfang könnte ich bestimmt in einer Pension unterkommen, danach muss man dann weitersehen …”


  “Wovor läufst du denn davon, Stina?”


  “Ich laufe vor gar nichts davon”, protestierte sie schwach.


  “Du hast dich in Patrick verliebt, nicht wahr? Du hast dich in ihn verliebt, und jetzt bekommst du es mit der Angst zu tun.”


  Für einen Moment brachte Stina kein Wort hervor, dann ließ sie sich schluchzend auf ihr Bett fallen und vergrub das Gesicht in den Händen. Margrit setzte sich neben sie und legte ihr tröstend eine Hand auf die bebende Schulter. “Bitte, überleg es dir noch mal. Natürlich habe ich nicht das Recht, dir irgendwie reinzureden, aber ich bin überzeugt, dass die meisten Probleme sich lösen lassen, wenn man es nur wirklich will.”


  Demi saß auf einer Bank im hinteren Bereich des Gartens, der vom Haus aus nicht einsehbar war, auf den Knien einen Schreibblock. Angestrengt grübelnd kaute sie auf der Rückseite ihres Füllfederhalters herum, während sie las, was sie bislang zu Papier gebracht hatte. Sie runzelte die Stirn. Nicht gerade pulitzerpreisverdächtig …


  Mein liebster Patrick, ich vermisse dich so sehr, dass mein Herz …


  Als ihr Handy klingelte und Jennifers Nummer auf dem Display erschien, seufzte sie genervt, ging aber trotzdem dran. Immerhin war Jenny so ziemlich ihre einzige wahre Freundin auf der Welt – wahrscheinlich weil sie einander charakterlich so ähnlich waren, wie sie sich äußerlich unterschieden.


  “Du machst dich ganz schön rar, Süße!”, beklagte sich Jennifer dann auch sofort. “Wieso höre ich eigentlich gar nichts mehr von dir? Hast du deinen Herzallerliebsten etwa schon an der Angel, oder schlägst du dich immer noch mit dem Problem namens Ehefrau herum?”


  “Was denkst du wohl?”, fragte Demi gereizt.


  Ihre Freundin kicherte. “Also bisher noch kein Himmel voller Geigen? Na ja, mach dir nichts draus. So wie ich dich kenne, wird es nicht mehr lange dauern, und die Sache ist endlich in trockenen Tüchern. Verdient hättest du es jedenfalls, so wie du dich reinhängst …”


  “Na ja, es klappt auch eigentlich alles wie am Schnürchen. Es ist kaum zu glauben, wie leichtgläubig Stina ist. Ehrlich, ich habe noch nie einen Menschen erlebt, der mir so bereitwillig jede noch so offensichtliche Lüge abkauft, die ich ihm auftische. Manchmal scheint es mir fast zu einfach.”


  “Du bist aber auch ein Biest”, lachte Jennifer. “Ich wusste ja schon immer, dass du gerissen bist, aber was du dir da dieses Mal ausgedacht hast – Respekt, meine Liebe. Du kennst wirklich keine Skrupel, was?”


  “So etwas wie Skrupel kann ich mir nicht leisten”, erklärte Demi kalt. “Ich will Patrick für mich. Stinas Pech, wenn sie mir dabei im Wege steht.”


  “Aber losgeworden bist du sie immer noch nicht, oder?”, spöttelte Jennifer. “Was ist? Hast du etwa deinen berühmt-berüchtigten Biss verloren?”


  “Machst du dich etwa über mich lustig? Vorsicht, meine Liebe, du weißt, ich kann es absolut nicht ausstehen, verspottet zu werden. Aber zurück zum Thema. Stina ist kein Problem, sie frisst mir bereits aus der Hand. Aber ich muss vorsichtig sein. Wenn Patrick mir auf die Schliche kommt, kann ich meinen ganzen schönen Plan vergessen.”


  “Was willst du also tun?”


  “Warte es ab, mein neuester Plan ist einfach nur genial.” Demi lächelte zufrieden in sich hinein. “Aber davon erzähle ich dir später mehr. Übrigens, dein Anruf hat mich auf eine brillante Idee gebracht. Und ich könnte dabei deine Hilfe gebrauchen, Jenny.”


  Wie erwartet war ihre Freundin sofort Feuer und Flamme. “Mein Gott, das ist so aufregend. Was soll ich tun? Sag schon!”


  “Na gut”, sagte Demi. “Ich habe mir das etwa so vorgestellt …”


  Stina roch an dem bunten Sommerblumenstrauß, den sie selbst vor wenigen Tagen im Garten gepflückt und in Patricks Arbeitszimmer auf einem kleinen Beistelltischchen arrangiert hatte. Er duftete noch immer genauso intensiv wie in dem Moment, in dem sie ihn gepflückt hatte, doch jetzt ließ der Duft in ihr ein Gefühl von Traurigkeit aufsteigen.


  Nach ihrem Gespräch mit Margrit hatte sie den halben Tag auf ihrem Zimmer verbracht und nachgedacht. Und sie war zu einem Entschluss gekommen – dem Entschluss, vorerst zu bleiben. Es mochte ein Fehler sein, doch sie konnte nicht einfach abreisen, ohne dass gewisse Dinge geklärt waren. Und dabei konnte ihr nur Patrick helfen.


  Deshalb war sie in sein Arbeitszimmer gekommen, um ihn zur Rede zu stellen. Sie hatte gehofft, ihn hier anzutreffen, den Raum jedoch verlassen vorgefunden. Erst jetzt erinnerte sie sich wieder, dass Patrick ihr am vergangenen Abend gesagt hatte, er würde aus geschäftlichen Gründen den ganzen Tag unterwegs sein. Stina runzelte die Stirn. War der Anlass wirklich geschäftlicher Natur oder nicht doch viel eher privater?


  Ein scharfer Stich durchzuckte sie, als sie daran dachte, dass Patrick sich vielleicht jetzt, gerade in diesem Moment, mit dieser Frau traf. Sie wollte nicht daran glauben, doch Demis Worte hatten ihren Argwohn geweckt. Verzweifelt schüttelte sie den Kopf. Wie sollte sie sich verhalten? Diese Zweifel machten sie noch verrückt. Sie musste unbedingt mit Patrick sprechen, ehe sie den Verstand verlor.


  Mit einem Mal schien ihr die Luft im Zimmer so drückend und schwül, dass sie kaum noch atmen konnte. Rasch ging sie zum Fenster, um frische Luft hereinzulassen. Als sie sich wieder umdrehte, fiel ihr Blick auf den Schreibtisch, und sie stutzte. Auf der glänzend polierten Glasfläche lag ein zartrosafarbener Umschlag, auf dem in geschwungener weiblicher Handschrift ein Name stand.


  Patrick.


  Sie wusste, dass es nicht richtig war, in seinen privaten Unterlagen herumzuschnüffeln, aber sie konnte einfach nicht anders. Mit zitternden Fingern griff sie nach dem Kuvert. Es verströmte einen penetrant süßlichen Geruch, der Stina schier den Magen umdrehte. Ihre Knie waren weich, und sie ließ sich auf den Ledersessel sinken, der in einer Ecke des Zimmers stand.


  Ihr Atem ging gepresst, als sie das Blatt Papier aus dem Umschlag zog, es auseinanderfaltete und zu lesen begann.


  Schon nach den ersten Zeilen wich sämtliche Farbe aus ihrem Gesicht.


  Mein liebster Patrick, ich vermisse dich so sehr, dass mein Herz …


  Kraftlos sank ihre Hand, die noch immer den Brief hielt, auf den Schoß. Tränen verschleierten ihren Blick, und sie schluchzte hemmungslos auf. Es stimmte also wirklich, es gab eine andere Frau in Patricks Leben.


  Was blieb ihr jetzt noch? Hatte sie nicht schon genug durchgemacht? Ihr war, als würde sie in ein bodenloses schwarzes Loch fallen. Es war nicht leicht für sie gewesen, erfahren zu müssen, dass sie das Gedächtnis verloren hatte, doch sie hatte versucht, stark zu sein. Und ausgerechnet jetzt, wo langsam wieder so etwas wie Sicherheit und Struktur in ihr Leben zurückkehrte, wurde ihr erneut der Boden unter den Füßen weggerissen. Womit hatte sie das verdient?


  Ihre Kehle war wie zugeschnürt, und sie rang verzweifelt nach Atem. Wie konnte Patrick ihr das antun? Sie liebte ihn doch!


  Die Erkenntnis traf Stina wie ein Schlag. Ja, es stimmte tatsächlich, und im Grunde hatte sie es auch schon die ganze Zeit über gewusst. Sie liebte Patrick. Doch so, wie die Dinge im Augenblick standen, existierte für sie keine gemeinsame Zukunft. Nicht, wenn es tatsächlich eine andere Frau in Patricks Leben gab.


  Wenn er die Affäre wenigstens nach ihrem Unfall beendet hätte! Doch Demis Aussage zufolge traf er diese Tinka Johansson noch immer. Wie sollte sie damit nur umgehen? War sie stark genug, um ihn zu kämpfen, selbst wenn sie nicht sicher sein durfte, dass sie ihn am Ende tatsächlich für sich gewinnen konnte? Auf den ersten Blick war Flucht der leichtere Weg. Doch wie sahen die Konsequenzen aus? Würde sie ihn jemals vergessen können? Wo sollte sie leben? Und wovon?


  Ihre Eltern hatten ihr, wie sie jetzt wusste, ein kleines Vermögen hinterlassen. Doch was, wenn dieses Geld gar nicht mehr existierte? Unbehagen stieg in Stina auf, als sie an Demis Bemerkung dachte, die sie während ihres Ausflugs in die Ortschaft fallen gelassen hatte. Plötzlich schien die Andeutung, dass Patrick vielleicht gar nicht so sehr an ihr selbst, sondern an ihrem Vermögen interessiert gewesen war, viel mehr Sinn zu ergeben. Hatte er sie vielleicht doch nur geheiratet, um mit ihrem Erbe das marode Familienunternehmen zu sanieren?


  Aufstöhnend barg Stina das Gesicht in den Händen. Über Geld hatte sie sich die ganze Zeit noch keine Gedanken gemacht. Vielleicht war dies ein gravierender Fehler gewesen. Denn ohne Geld blieb ihr nicht einmal die Möglichkeit, sich notfalls allein ein eigenes Leben aufbauen zu können – so trist und düster es auch immer aussehen würde.


  Eines stand fest: Sie musste Patrick zur Rede stellen, musste erfahren, ob es eine Chance auf eine gemeinsame Zukunft für sie gab oder nicht – und danach ihr künftiges Handeln ausrichten.


  8. KAPITEL


  Mit offenen Augen lag Stina in der Dunkelheit und lauschte in die Stille. Ihr Herz begann, heftig zu pochen, als sie das Geräusch eines Wagens vernahm, der die kiesgestreute Auffahrt hinauffuhr. Sie schaltete die Lampe auf ihrem Nachttisch ein und warf einen kurzen Blick auf ihre Uhr. Es war fast halb eins.


  Ihre Knie waren weich, als sie sich von der Matratze erhob. Barfuß lief sie zur Tür, öffnete sie einen Spalt weit und spähte hindurch. Es dauerte nicht lange, dann hörte sie Schritte auf der Treppe ins Obergeschoss, kurz darauf erschien Patrick in ihrem Blickfeld.


  Stina hielt den Atem an. Unwillkürlich wich sie einen Schritt zurück. Sie fürchtete sich vor dem, was nun unausweichlich folgen würde, doch es führte kein Weg daran vorbei. Es gab kein Zurück mehr, denn sie konnte auf diese Weise nicht weiterleben.


  Als sie auf den Korridor trat, war Patrick bereits in seinem Arbeitszimmer verschwunden. Da er die Tür nicht ganz geschlossen hatte, hörte sie ihn schon von Weitem mit jemandem reden. Hatte er Besuch? Nein, das konnte nicht sein, Stina hatte nur ihn heraufkommen sehen.


  Argwöhnisch runzelte sie die Stirn. Als sie näher zur Tür trat, sah sie, wie Patrick mit einem Telefon am Ohr ruhelos durch den Raum lief. “Nein, Hendrik, vergessen Sie Ekberg. Das Einzige, was dieser Mann im Kopf hat, ist Profit, Profit und nochmals Profit. Sein sogenannter Teilhaberschaftsvertrag ist eine echte Frechheit. Ich konnte diesen Vertrag unmöglich unterschreiben. Und hätte er nicht einen Strohmann benutzt, um mich zu den Verhandlungen nach Stockholm zu locken, wäre ich gar nicht erst losgefahren.”


  Für einen Moment herrschte Schweigen, dann schüttelte Patrick energisch den Kopf. “Natürlich bin ich mir darüber im Klaren, dass wir ziemlich in der Zwickmühle stecken”, fuhr er seinen stellvertretenden Geschäftsführer an. “Denken Sie etwa, ich wüsste das nicht? Aber jetzt frage ich Sie: Halten Sie es für den richtigen Weg, die Firma in die Hände eines Mannes zu geben, der aus lauter Habgier bereit wäre, seine eigene Großmutter zu verkaufen? Können Sie sich vorstellen, was das für die Belegschaft bedeuten würde? Glauben Sie mir, ich kenne Ekberg, eine Partnerschaft mit ihm kommt für mich nicht infrage. Wir müssen uns wohl oder übel etwas anderes einfallen lassen. Ja, ja, Hendrik, ich weiß, dass das nicht einfach wird, aber was bleibt uns denn anderes übrig? Wenn wir nicht bald einen solventen Investor für die Firma finden, sind wir spätestens im nächsten Monat nicht mehr in der Lage, die Löhne und Gehälter der Angestellten zu bezahlen. Und was das bedeutet, können Sie sich sicherlich vorstellen.”


  Wieder entstand eine längere Pause, in der Patrick ganz offensichtlich seinem Gesprächspartner am anderen Ende der Leitung zuhörte. Und es war nicht schwierig für Stina zu erraten, dass ihm nicht gefiel, was dieser sagte. Auf seiner Stirn erschien eine steile Falte, und er presste die Lippen zusammen. Schließlich fuhr er sich aufgeregt mit der Hand durchs Haar und sagte: “Nein, das ist unmöglich. Ich habe es Ihnen doch schon mehrmals erklärt, Hendrik. Das Vermögen ist Eigentum meiner Frau. Sie kennen unsere augenblickliche Situation. Wie stellen Sie sich das vor? Soll ich zu meiner Frau gehen und ihr sagen, dass ich dringend Geld brauche, weil meine Firma kurz vor dem Konkurs steht? Das kann ich nicht tun. Es war schwierig genug, sie zu überreden, überhaupt bei mir zu bleiben. Wenn sie jetzt erfährt, dass ich dringend auf ihr Geld angewiesen bin … Nein, wirklich, Hendrik, das können Sie nicht von mir erwarten. Ich bin froh, dass Stina sich zum Bleiben entschlossen hat. Wenn sie mich verlässt, ist endgültig alles aus.”


  Stina schluckte hart. In ihrem Kopf drehte sich alles. Was hatte Patrick da gesagt? Seine Firma stand ganz offensichtlich vor der Pleite, ob durch eigene Misswirtschaft oder aus anderen Gründen, konnte sie nicht mit Bestimmtheit sagen. Fest stand jedoch, dass er dringend Geld benötigte. Geld, das sie, Stina, besaß.


  Sie zwang sich, tief durchzuatmen und sich zu beruhigen. Leise schlich sie sich zurück auf ihr Zimmer. Nachdem sie die Tür hinter sich zugezogen hatte, lehnte sie sich mit dem Rücken dagegen und sank zu Boden. Schluchzend umklammerte sie ihre Knie mit den Händen und wiegte sich vor und zurück. Es war ein Wink des Schicksals gewesen, dass sie Patricks Telefonat mit angehört hatte. Jetzt kannte sie den wahren Grund dafür, dass er sie nicht verlieren wollte – ihr Geld.


  Es war offensichtlich, dass Patricks Firma in schlimmen finanziellen Schwierigkeiten steckte. Auf einmal schien alles auf der Hand zu liegen: Patrick konnte sie nicht verlassen, weil er darauf spekulierte, dass sie ihr Geld in sein marodes Unternehmen investierte. Auch wenn er im Augenblick noch nicht bereit zu sein schien, sie danach zu fragen, war ihr klar, dass es früher oder später zwangsläufig geschehen würde.


  Als das Telefon auf ihrem Nachttisch klingelte, zuckte sie erschrocken zusammen. Sie wusste selbst nicht, woher sie die Kraft nahm, sich zu erheben, doch ihr Körper reagierte wie automatisch, obwohl sie wusste, dass das Haus nur eine einzige Telefonleitung besaß und sämtliche Telefone im ganzen Haus klingelten.


  Schlafwandlerisch hob sie ab.


  “Patrick?”, drang sofort eine schrille weibliche Stimme aus dem Hörer. “Es tut mir leid, ich weiß, du möchtest nicht, dass ich dich zu Hause anrufe, aber dein Handy scheint gestört zu sein, ich bekomme ständig nur ein Besetztzeichen. Jedenfalls, du hast deine Brieftasche bei mir liegen gelassen.” Die Frau lachte glockenhell. “Wahrscheinlich ist es dir im Eifer des Gefechts aus der Hosentasche gefallen. Du konntest ja nicht schnell genug aus deinen Klamotten herauskommen, du alter Schwerenöter. Patrick? Du sagst ja gar nichts, ist alles okay, Baby?”


  “Wer spricht da?” Stina war kreidebleich geworden. Dann schrie sie: “Wer um Himmels willen spricht da?”


  Doch sie erhielt keine Antwort. Wie in Trance legte Stina den Hörer auf. Sie brauchte nicht lange zu überlegen, um zu wissen, um wen es sich bei der Frau am anderen Ende der Leitung gehandelt hatte: Es war Tinka Johansson gewesen, das berühmte Topmodel. Für Stina war nun endgültig alles klar. Die Worte des Mannequins sprachen eine deutliche Sprache. Patrick war nicht etwa aus geschäftlichen Gründen den ganzen Tag fort gewesen, er hatte sich mit Tinka Johansson vergnügt.


  Eine Welt brach für Stina zusammen. Obwohl sie schon die ganze Zeit über geahnt hatte, dass Patrick etwas vor ihr verbarg, war es ungemein schmerzhaft, nun den Tatsachen ins Gesicht blicken zu müssen. Ihr Ehemann liebte eine andere, und er blieb nur bei ihr, Stina, weil er von dem Geld abhängig war, das sie von ihren Eltern geerbt hatte. Wie sollte sie unter diesen Umständen bei ihm bleiben?


  Resigniert schüttelte Patrick den Kopf, als er aus der Küche zurückkam, wo er sich ein Glas kalte Milch geholt hatte. Das Gespräch mit seinem stellvertretenden Geschäftsführer war genauso verlaufen, wie er es sich vorgestellt hatte. Und er konnte Hendrik Höglund sogar verstehen! Der junge Mann war der Panik nahe, denn für die Firma sah es tatsächlich mehr als finster aus. Und es war keine Besserung in Sicht.


  Patrick hatte einen scheußlichen Tag hinter sich. Als Hendrik ihn am Vorabend mit der Ankündigung angerufen hatte, einen potenziellen Investor aufgetan zu haben, war er zuerst wirklich erfreut gewesen. Doch als er erfuhr, um wen es sich bei diesem Financier handelte, waren sämtliche Hoffnungen zerplatzt. Ausgerechnet Tristan Ekberg. Der Mann war in der Branche berüchtigt für seine zwielichtigen Methoden. Er kaufte sich in Unternehmen ein, die sich in finanziellen Schwierigkeiten befanden, um diese später Stück für Stück an den Meistbietenden zu verscherbeln. Ein solches Schicksal wollte Patrick für seine Firma und auch für seine Angestellten unter allen Umständen vermeiden.


  Die Frage war nur, wie er das anstellen sollte. Das Wasser stand ihm bereits jetzt bis zum Hals. Das Unternehmen brauchte dringend eine kräftige Finanzspritze, aber woher sollte er diese nehmen? Immer und immer wieder kam er zu derselben Antwort: Er musste mit Stina sprechen.


  Seufzend fuhr er sich durch das dunkle Haar. Er hatte kein gutes Gefühl dabei, seine Ehefrau um Geld zu bitten. Sie war ziemlich vermögend und konnte es sich durchaus leisten, einen Teil des Erbes, das sie nach dem Tod ihrer Eltern erhalten hatte, in Patricks Bauunternehmen zu investieren. Doch er hatte sich vor Jahren geschworen, niemals auch nur eine Krone von Stina anzunehmen. Und in der jetzigen Situation wollte er dies noch viel weniger – allerdings schien es keinen anderen Ausweg zu geben.


  Schweren Herzens beschloss Patrick, wenigstens mit ihr über seine Sorgen zu sprechen. Vielleicht war es ohnehin ein Fehler gewesen zu versuchen, sie von allen Problemen abzuschirmen. Immerhin betraf es auch ihre eigene Zukunft, wenn Patrick dazu gezwungen war, die Firma zu verkaufen. Das bedeutete nämlich gleichzeitig auch, dass sie das Haus am See verloren. Und Patrick konnte sich nicht vorstellen, dass Stina darüber sehr glücklich sein würde.


  Er warf einen Blick auf die Uhr. Obwohl es schon ziemlich spät war, sprang er kurz entschlossen auf und verließ das Arbeitszimmer. Er konnte nicht länger warten. Zaghaft klopfte er an die Tür zu ihrem Zimmer.


  “Stina? Bist du noch wach?”


  Patrick hörte deutlich, dass sich im Inneren des Zimmers etwas rührte, doch er erhielt keine Antwort. Schlief sie doch schon? Aber dann vernahm er ein leises Schluchzen und runzelte die Stirn. Er klopfte noch einmal, dieses Mal ein wenig lauter. “Stina, ist alles in Ordnung? Bitte, mach doch auf.”


  Dieses Mal antwortete sie – jedoch anders, als er es erwartet hatte. “Verschwinde, Patrick. Ich will dich nicht sehen!”


  Überrascht runzelte er die Stirn. “Stina? Was ist denn los?” Er drückte sein Ohr fest gegen die Tür und hörte deutlich, dass Stina weinte. Aber warum? Was war geschehen?


  “Bitte, Patrick, geh weg. Geh endlich! Du machst mich krank!”


  “Nein, ich werde mich keinen Zentimeter weit rühren, ehe ich nicht weiß, was hier gespielt wird. Was ist mit dir los, Stina? Warum weinst du?”


  Doch Stina antwortete nicht. Unschlüssig lief Patrick auf dem Korridor auf und ab, spielte kurz mit dem Gedanken, die Schlafzimmertür gewaltsam zu öffnen, verwarf ihn dann aber wieder. Stina war wütend auf ihn, so viel stand fest. Und auch wenn er die Gründe hierfür nicht kannte, so wusste er doch, dass es wahrscheinlich besser war, bis zum Morgen abzuwarten, um ihr Gelegenheit zu geben, sich zu beruhigen.


  Trotzdem war ihm alles andere als wohl dabei, sie in diesem Zustand zurückzulassen. Er fühlte sich auf eine schreckliche Art und Weise an jenen Abend erinnert, als Stina ihre Koffer gepackt und vor ihm geflohen war. Und wie damals wusste er auch heute nicht, was er falsch gemacht hatte. Was hatte diesen plötzlichen Stimmungswandel in Stina hervorgerufen?


  Jetzt, wo er darüber nachdachte, fiel ihm auf, dass er in den letzten Tagen wenig Zeit mit Stina verbracht hatte. War sie ihm deshalb böse? Nein, das konnte er sich nicht vorstellen. Er hatte ihr erklärt, dass er aus geschäftlichen Gründen stark eingespannt war, und er kannte sie gut genug, um zu wissen, dass sie Verständnis für solche Dinge aufbrachte. Aber was war dann die Ursache für ihr abweisendes Verhalten ihm gegenüber?


  Demi.


  Noch immer fiel es ihm schwer, sich vorzustellen, dass seine eigene Cousine sich gegen ihn stellen würde. Aber welche Erklärung gab es sonst? Patrick wusste nur, dass vor Demis Ankunft alles in bester Ordnung gewesen war. Ärgerlich ballte er die Hände zu Fäusten und schüttelte den Kopf. Hatte er sie die ganze Zeit unterschätzt? Aber warum sollte sie ihm so etwas antun?


  Kurz entschlossen ging er zu dem Zimmer hinüber, in dem seine Cousine untergebracht worden war, und hämmerte wütend mit der Faust gegen die Tür. “Demi, mach sofort auf, sonst trete ich die Tür ein! Du erklärst mir auf der Stelle, was mit Stina los ist! Was hast du mit ihr angestellt?”


  Als sich nichts rührte, ging er in sein Arbeitszimmer zurück und schaute aus dem großen Fenster hinaus auf den Hof. Er fluchte unterdrückt. Demis Sportwagen war verschwunden. Wahrscheinlich war seine Cousine zum Feiern in die nächste Stadt gefahren. Es hatte wenig Sinn, auf ihre Rückkehr zu warten. Doch Patrick schwor sich, dass er diese Angelegenheit sowohl mit Demi als auch mit Stina ein für alle Mal klären würde.


  Demi würde sich nicht erneut zwischen seine Ehefrau und ihn drängen; er würde es einfach nicht zulassen.


  “Ich finde, du solltest dich da raushalten”, sagte Harald und schüttelte den Kopf, als er am nächsten Morgen mit seiner Frau in der Küche saß, während diese das Frühstück vorbereitete. “Was zwischen Stina und Patrick läuft, geht nur die beiden etwas an.”


  “Du hast leicht reden”, erwiderte Margrit seufzend. “Aber wir können doch nicht einfach tatenlos zusehen, wie die zwei geradewegs in ihr Unglück laufen. Stina war schon dabei, ihre Koffer zu packen. Ich musste mit Engelszungen auf sie einreden, um sie davon zu überzeugen, noch abzuwarten.”


  Harald zuckte die Schultern. “Ich finde ja auch, dass es schlimm wäre, wenn Stina uns verlassen würde. Besonders für Patrick. Aber was sollen wir tun? Sie ist eine erwachsene Frau und alt genug, ihre eigenen Entscheidungen zu treffen. Wenn sie gehen möchte, ist es nicht an uns, sie aufzuhalten.”


  “Das ist ja mal wieder typisch”, fuhr Margrit auf. “Also, ich kann da jedenfalls nicht einfach zusehen. Das Mädchen hat Kummer, Harald, und ich kann mir auch ganz genau vorstellen, wer Schuld daran hat. Ich wusste schon immer, dass Demi nur Ärger bringt.”


  “Jetzt hör aber auf, Margrit.” Wütend schlug ihr Mann mit der Hand auf die Tischplatte. “Halte dich aus Sachen raus, die dich nichts angehen.” Damit erhob er sich und verließ die Küche über die Veranda.


  Margrit verschränkte eingeschnappt die Arme vor der Brust. Warum verstand Harald nicht, dass sie sich Sorgen um Stina machte? Irgendetwas stimmte mit ihr nicht. Als Margrit vor einer halben Stunde hinaufgegangen war, um sie zum Frühstück zu rufen, hatte sie Stina in ihrem Zimmer weinen hören. Für Margrit lag auf der Hand, wer dafür die Verantwortung trug: Demi. Ehe Patricks Cousine aufgetaucht war, war jedenfalls alles noch in bester Ordnung gewesen. Stina hatte jeden Tag neue Fortschritte gemacht und sich gut im Haus am See eingelebt.


  Margrit hatte nie ein Geheimnis daraus gemacht, dass sie Demi nicht mochte. In ihren Augen war Patricks Cousine ein hinterhältiges Biest, das stets nur seinen eigenen Vorteil verfolgte. Schon als Teenager war sie so gewesen. Bei ihren regelmäßigen Besuchen im Haus am See hatte es eigentlich immer irgendwelchen Ärger gegeben. Wie oft hatten ihr die Bewohner der nahe gelegenen Ortschaft in den Ohren gelegen, weil Demi die halbwüchsigen Jungen der ansässigen Familien verrückt mache. Margrit konnte sich noch gut an den jungen Bergholm erinnern. Demi hatte alle Register gezogen, ihm den Kopf zu verdrehen, um ihn dann fallen zu lassen wie eine heiße Kartoffel. Der arme Junge war den ganzen Sommer über nur noch ein Schatten seiner selbst gewesen.


  Auch wenn Margrit nur eine einfache Hausangestellte war, so hatte sie doch gleich erkannt, dass man diesem Mädchen einfach nicht über den Weg trauen durfte. Und der einzige Unterschied zur erwachsenen Demi bestand darin, dass sie im Laufe der Zeit nur noch gerissener und skrupelloser geworden war.


  Deshalb zweifelte die ältere Schwedin auch nicht im Geringsten daran, dass niemand anderer als Demi für Stinas Kummer verantwortlich war. Sie wusste zwar nicht, was genau vorgefallen war, aber es musste etwas mit Demi zu tun haben. Nur so ließ sich Stinas plötzlicher Stimmungsumschwung ihrer Meinung nach erklären.


  Doch wie konnte sie der jungen Frau helfen? Sie hoffte inständig, dass sie ihren Ratschlag, sich mit Patrick auszusprechen, beherzigen würde. Stinas Verhalten sprach allerdings nicht dafür.


  Margrit überlegte, ob sie die Sache einfach selbst in die Hand nehmen sollte, um Patrick endlich wachzurütteln. Er schien überhaupt nicht zu begreifen, was in diesem Haus vor sich ging. Kein Wunder, schließlich war er in der letzten Zeit beinahe ständig geschäftlich unterwegs. Irgendjemand musste ihm klarmachen, dass es so nicht weitergehen konnte. Schon einmal war er kurz davor gewesen, Stina zu verlieren.


  Mit Schrecken dachte die Haushälterin an jene Nacht zurück, in der es zwischen Patrick und seiner Frau zum großen Krach gekommen war. Die beiden hatten sich angeschrien, so laut, dass es selbst für Margrit und Harald, deren Räume sich in einem anderen Trakt des Hauses befanden, deutlich zu hören gewesen war. Kurz darauf war es plötzlich still geworden. Zu still. Besorgt war Margrit ans Fenster getreten, gerade noch rechtzeitig, um Stina in ihren Wagen steigen zu sehen. Sie war so schnell davongerast, dass Margrit es mit der Angst zu tun bekommen hatte. Zu Recht, wie sich später herausstellte. Auf regennasser Fahrbahn war Stina mit ihrem Auto verunglückt und nur mit viel Glück mit dem Leben davongekommen.


  So weit durfte es nicht noch einmal kommen. Stinas Gedächtnisverlust war für Patrick Fluch und Segen zugleich gewesen. Er hatte ihm die Chance geboten, mit seiner Ehefrau noch einmal ganz von vorne anzufangen. Und wäre Demi nicht plötzlich wieder auf der Bildfläche erschienen, hätte er es auch geschafft, Stina erneut für sich zu gewinnen, davon war Margrit fest überzeugt.


  Und jetzt? Wie würde es jetzt weitergehen? Margrit wusste es nicht, aber sie befürchtete, dass Stina, wenn sie dieses Mal davonlief, nie wieder zurückkehren würde.


  Stina hatte kaum geschlafen und viele Tränen vergossen. Vor ein paar Stunden hatte Patrick noch einmal an ihre Tür geklopft und versucht, sie zu einer Aussprache zu überreden. Sie hatte einfach nicht darauf reagiert und stumm in ihr Kopfkissen geweint. Als sie jetzt hinaus in den Garten trat, waren ihre Tränen endlich versiegt. Sie hatte sich aus dem Haus geschlichen, ohne von jemandem bemerkt zu werden, um noch ein letztes Mal über alles nachzudenken, ehe sie die Konsequenzen aus den Ereignissen der letzten Tage zog.


  Sie fuhr zusammen, als sie die dunkelhaarige Schönheit durch das Gartentor treten sah. Sie hätte sich am liebsten auf der Stelle in Luft aufgelöst, doch sie war bereits entdeckt worden.


  “Hej!” Strahlend kam die Frau auf sie zu und gab ihr die Hand. “Sie müssen Margrit, die Haushälterin sein. Ich habe schon so viel von Ihnen gehört, es freut mich sehr, Sie endlich einmal persönlich kennenzulernen.”


  Wie gelähmt stand Stina da und rang mühsam nach Atem. Sie hatte die junge Frau sofort erkannt. Mit der grazilen Figur, dem makellosen Teint und dem seidig glänzende Haar sah sie in natura sogar noch atemberaubender aus als auf den Titelbildern der Modezeitschriften: Tinka Johansson.


  “Geht es Ihnen nicht gut?”, fragte das Topmodel und musterte Stina besorgt. Sie schien tatsächlich keine Ahnung zu haben, wen sie da vor sich hatte. Lieber Himmel, sie hielt sie für Patricks Haushälterin!


  Stumm schüttelte Stina den Kopf. Übelkeit stieg in ihr auf, jäh und heftig. Der bittere Geschmack von Galle vermischte sich mit dem von Blut, weil sie sich unbemerkt auf die Unterlippe gebissen hatte. Sie ist hier, dachte sie, erfüllt von ungläubigem Entsetzen. Sie ist hier, um Patrick zu sehen. Und sie weiß nicht einmal, wer ich bin!


  “Entschuldigen Sie bitte, wenn ich Sie gestört haben sollte”, sagte das Mannequin und lächelte irritiert. “Ich wollte eigentlich nur Patrick einen Überraschungsbesuch abstatten.” Sie blickte sich suchend um. “Ist er hier irgendwo?”


  “Nein”, stieß Stina krächzend hervor, überrascht, dass sie überhaupt einen Ton hervorbrachte. “Patrick ist geschäftlich in der Stadt.”


  “Oh.” Tinka Johansson machte ein enttäuschtes Gesicht. “Verflixt, jetzt bin ich extra bis hier herausgefahren, um ihm eine Freude zu machen, und er ist nicht da. Können Sie mir vielleicht sagen, wo …”


  Stina hörte den Rest des Satzes nicht mehr. Sie wirbelte herum und lief ins Haus. In der Küche stieß sie beinahe mit Margrit zusammen, die ihr gerade noch ausweichen konnte. Doch Stina blieb nicht stehen. Tränen verschleierten ihren Blick, als sie die Treppe hinaufstürzte und dann die Tür zu ihrem Zimmer aufriss.


  Als sie dieses Mal ihre Sachen in den Koffer packte, war es eine endgültige Entscheidung. Sie würde Patrick und das Haus am See verlassen, auch wenn es ihr das Herz brach. Allein der Gedanke, Patrick noch einmal gegenüberzutreten, machte sie krank. Sie liebte ihn, doch er hatte sie die ganze Zeit über betrogen und hintergangen. Und das alles nur des Geldes wegen, das sie von ihren verstorbenen Eltern geerbt hatte.


  Über all das hätte sie ja vielleicht mit der Zeit hinwegkommen können, doch die Begegnung mit ihrer Rivalin hatte das Fass zum Überlaufen gebracht. Das Schlimmste daran war, dass das Mannequin, mit dem Patrick sie wahrscheinlich schon seit Jahren betrog, nicht einmal etwas von ihrer Existenz zu wissen schien. Wenn dem tatsächlich so war, hatte Patrick nicht nur sie, sondern auch seine Geliebte skrupellos hinters Licht geführt.


  Das würde sie ihm niemals verzeihen.


  Und damit gab es für sie jetzt nur noch eine einzige Möglichkeit: Sie musste das Haus am See verlassen und irgendwo, ganz auf sich gestellt, ein neues Leben beginnen. Tränen der Verzweiflung liefen ihre Wangen hinab. Sie wusste nicht, wie es mit ihr weitergehen sollte. Ihr fehlten die letzten Jahre ihres Lebens, was sollte sie denn nur machen? Was hatte sie für eine Perspektive? Fragen, auf die es keine Antwort gab. Nur eines stand für Stina fest: Eine gemeinsame Zukunft für Patrick und sie gab es nicht, so bitter es auch sein mochte.


  Angespannt starrte Stina durch die Windschutzscheibe ihres Wagens. Die Scheibenwischer arbeiteten auf Hochtouren, doch sie hatten kaum eine Chance, mit den Wassermassen fertig zu werden, die vom Himmel herabstürzten. Und der dünne Streifen aus Licht, den die Scheinwerfer in die Dunkelheit schnitten, erhellten kaum mehr als ein paar Meter des Weges, der vor ihr lag.


  Dennoch nahm sie den Fuß nicht vom Gas. Sie war nur von einem einzigen Gedanken beseelt: so schnell wie möglich so viel Platz zwischen sich und dem Haus am See zu bringen. Dem Ort, an dem sie viele glückliche Jahre mit Patrick verbracht hatte.


  Glückliche Jahre? Zumindest hatte Stina das bislang geglaubt, doch inzwischen war sie sich da gar nicht mehr so sicher.


  Wie blind sie doch gewesen war. Immer wieder hatte Demi versucht, ihr die Augen zu öffnen, doch Stina hatte die Wahrheit einfach nicht sehen wollen. Jetzt aber blieb ihr keine andere Wahl mehr. Patrick hatte eine Affäre, daran bestand nicht der geringste Zweifel. Er betrog sie und hatte noch immer die Stirn, das Gegenteil zu behaupten.


  Tränen strömten über ihre Wangen. Noch nie zuvor hatte sie sich so elend, so hilflos gefühlt. Und es tat so unglaublich weh.


  Sie liebte Patrick, trotz allem, was er ihr angetan hatte. Aber weiterhin mit ihm zusammenzuleben, erschien ihr unter den gegebenen Umständen einfach unmöglich. Auch wenn sie daran zugrunde gehen würde, sie wollte ihn niemals wiedersehen.


  Plötzlich sah sie im Rückspiegel Scheinwerfer. Erschrocken fuhr sie zusammen. Patrick. Er musste es einfach sein, denn die Straße führte direkt vom Haus am See bis nach Marisgården. Abgesehen von ein paar Hütten, die nur von Sommerurlaubern genutzt wurden, befand sich nichts in unmittelbarer Nähe.


  “Lass mich in Ruhe”, rief sie verzweifelt und trat das Gaspedal noch weiter durch. Ein Fehler. Die Reifen verloren den Halt auf der regennassen Fahrbahn, und im nächsten Augenblick schoss der Wagen auf die steil aufragende Felswand zu. Stina schrie auf und riss das Lenkrad herum, doch sie konnte das Unheil nicht mehr aufhalten.


  Das Letzte, was sie bewusst wahrnahm, war das Kreischen von Metall, als das Auto mit der Felswand kollidierte. Danach wurde es dunkel um sie herum.


  Stina schnappte scharf nach Luft. Es waren höchstens ein paar Minuten vergangen – das bestätigte auch ein Blick auf den Wecker, der auf ihrem Nachttisch stand –, doch diese kurze Zeitspanne hatte ausgereicht, wieder alles völlig auf den Kopf zu stellen. Das, worauf sie so lange sehnsüchtig gewartet hatte, war endlich eingetreten: Sie erinnerte sich. Mit einem Mal war alles wieder da: Der Tod ihrer Eltern, die Hochzeit mit Patrick, das Aus ihrer Ehe – doch in diesem Moment war sie sich nicht mehr sicher, ob es sich um einen Segen oder viel eher um einen Fluch handelte. Sie taumelte zurück und sank aufs Bett. Verstört fuhr sie sich mit der Hand über die Stirn.


  Wie konnte das sein? Die ganze Zeit über war die Erinnerung an die letzten Jahre weg gewesen, jetzt war alles wieder da? Stina überlegte. Vielleicht war es der Schock. Sie hatte schon oft gehört, dass man durch so etwas geheilt werden konnte. Und so war es ja auch jetzt bei ihr gewesen: Dass sie sich so in Patrick getäuscht hatte, war schlimm für sie gewesen, so schlimm, dass sie es nicht in Worte fassen konnte. Hatte dies dafür gesorgt, dass ihre Erinnerung plötzlich zurückgekehrt war?


  Es war so viel, das nun mit einem Mal auf sie einstürzte, dass sie es so schnell gar nicht verarbeiten konnte, vor allem, weil immer wieder das vor ihrem geistigen Auge ablief, was in den letzten Wochen vor dem großen Krach zwischen Patrick und ihr vorgefallen war: Streit, immer wieder Streit. Vom harmonischen Eheleben, wie Patrick es ihr hatte weismachen wollen, war jedenfalls nichts zu spüren gewesen.


  Ihr Misstrauen war also die ganze Zeit über berechtigt gewesen. Patrick hatte sie hintergangen und betrogen. Dass er seine Affäre bis zum Schluss vehement geleugnet hatte, machte es in ihren Augen auch nicht besser.


  Stina atmete tief durch. Noch vor wenigen Tagen wäre sie froh gewesen, ihr Gedächtnis endlich wiederzuerlangen – jetzt tat es bloß entsetzlich weh. Es gab für sie keine Möglichkeit mehr, die Tatsachen zu verleugnen. Und damit war der Weg, den sie ohnehin einzuschlagen beabsichtigt hatte, der einzig richtige: Sie musste Patrick verlassen.


  Als sich ihr Puls wieder einigermaßen beruhigt hatte, fuhr Stina damit fort, ihre Koffer zu packen. Dieses Mal würde es Margrit nicht gelingen, sie aufzuhalten. Dazu war niemand mehr in der Lage. Dennoch war sie froh, dass sie keiner Menschenseele begegnete, als sie ihr Gepäck bis zum Wagen schleppte, der Margrit und Harald für Einkäufe stets zur Verfügung stand. Zum Glück wusste Stina, wo der Schlüssel aufbewahrt wurde. Sie nahm sich vor, den Wagen am nächsten Bahnhof abzustellen und Patrick eine Nachricht zukommen zu lassen, wo er sich befand. Das zumindest war sie ihm schuldig – mehr jedoch nicht.


  9. KAPITEL


  “Wo steckt denn Stina?”, fragte Demi scheinheilig, als sie die Küche betrat. Sie hatte gesehen, wie Patricks Frau vor knapp einer Stunde in aller Eile das Haus verlassen hatte und mit dem Kombi weggefahren war. Innerlich triumphierte sie, äußerlich ließ sie sich jedoch nichts anmerken. “Wir wollten heute eigentlich noch mal zusammen in den Ort fahren, aber sie hat sich den ganzen Tag noch nicht blicken lassen. Stimmt etwas nicht mit ihr?”


  Margrits misstrauischer Blick machte deutlich, dass sie Verdacht geschöpft hatte. Das kümmerte Demi allerdings wenig. Was bedeutete schon die Meinung einer kleinen Hausangestellten? Sie und ihr Mann wurden dafür bezahlt, das Anwesen in Ordnung zu halten, ihre Ansichten waren nicht gefragt. So sah es zumindest Demi, und sie war sicher, dass Patrick es ebenso hielt.


  “Sie wird wohl noch auf ihrem Zimmer sein”, erwiderte Margrit knapp, dann wandte sie sich wieder den Töpfen zu, in denen das Abendessen vor sich hin köchelte.


  Demi zuckte die Schultern. Sie wusste, dass es wenig sinnvoll war, in Stinas Zimmer nachzusehen. Patricks Ehefrau hatte ihre Koffer mitgenommen, von daher war nicht anzunehmen, dass sie in absehbarer Zeit zurückkehren würde. Wenn es nach ihr ginge, brauchte das niemals zu geschehen.


  Sie wollte gerade die Küche verlassen, als Patrick hereinstürmte. “Wo ist Stina?”, fragte er ohne jede Vorrede. Sein forsches Auftreten irritierte Demi ein wenig, denn das war eigentlich gar nicht seine Art. Wusste er etwa schon Bescheid? Nein, das konnte nicht sein, Stina war schließlich schon seit über einer Stunde fort, und er selbst war gerade erst zurückgekehrt. Noch ein Punkt, der Demi nervös machte. In den letzten Tagen war ihr Cousin niemals vor Einbruch der Dunkelheit aus der Firma nach Hause gekommen. Gab es einen Grund dafür, dass er heute so zeitig zurück war?


  Doch Demi war darin geübt, ihre Gefühle zu verbergen. “Lieber Himmel, was ist denn das für eine Begrüßung, liebster Cousin? Du hast wohl deine gute Kinderstube vergessen.”


  Harsch schüttelte Patrick den Kopf. “Halte bitte ausnahmsweise für ein paar Minuten deinen Mund, Demi, mir ist wirklich nicht nach deinen kindischen Späßen zumute.” Er wandte sich an Margrit, die bei all der Aufregung ihre Töpfe völlig vergessen hatte und Patrick aus großen Augen anschaute. “Hat irgendjemand Stina gesehen? Ich muss dringend mit ihr sprechen.”


  “Nein, sie ist heute den ganzen Tag noch nicht aus ihrem Zimmer gekommen”, erwiderte Margrit. “Patrick, ich mache mir ernsthafte Sorgen um sie. Seit ein paar Tagen wirkt sie völlig verstört. Weißt du vielleicht, was mit ihr los ist?”


  “Ich wäre froh, wenn ich es wüsste. Gestern Abend wollte sie mich nicht einmal in ihr Zimmer lassen. Genau deshalb will ich ja auch mit ihr sprechen.” In diesem Moment betrat auch Harald die Küche. Patrick runzelte die Stirn. “Ich dachte, du bist mit dem Kombi unterwegs.”


  Harald blinzelte überrascht. “Mit dem Kombi? Nein, warum sollte ich? Margrit und ich waren erst vor ein paar Tagen im Ort und haben alles mitgebracht, was wir für die nächste Woche benötigen.”


  “Aber das …” Patrick wurde auf einmal ganz blass. “Nein, das kann nicht sein!”


  Wie von der Tarantel gestochen, stürzte er aus der Küche und die Treppe hinauf. Demi hörte, wie er im Obergeschoss eine Tür aufriss, kurz darauf kam er schwer atmend zurück in die Küche.


  “Weg”, stieß er fassungslos hervor. “Stina ist weg!”


  Margrit und Harald schauten sich ungläubig an, und Demi musste ein triumphierendes Grinsen unterdrücken. Sie war schon kurz davor gewesen zu verzweifeln, nachdem Stina selbst auf den fingierten Liebesbrief und den Anruf ihrer Freundin Jennifer, die sich als Patricks Geliebte ausgab, nicht reagiert hatte. Deshalb hatte Demi schließlich sämtliche Register gezogen und sich an eine bekannte Doppelgängeragentur gewandt. Die junge Frau, die man ihr als Double von Tinka Johansson angepriesen hatte, war nur zu gerne bereit gewesen, ihr schauspielerisches Talent unter Beweis zu stellen. Ich bin ein wahres Genie, dachte Demi zufrieden.


  Stina war fort, und somit war für Demi endlich der Weg frei. Jetzt galt es nur noch, Patrick zu überzeugen, dass sie die Richtige für ihn war – doch das konnte bei ihren Qualitäten nicht allzu schwierig sein.


  Umso mehr überraschte sie Patricks Reaktion. “Du”, fuhr er sie an, und in seinen Augen lag ein hasserfülltes Glitzern.


  Erschrocken wich Demi ein paar Schritte zurück. “Was ist los?”, fragte sie und versuchte, ihrer Stimme einen gelassenen Klang zu verleihen – was ihr nicht so recht gelingen wollte.


  “Du warst von Anfang an dagegen, dass ich Stina heirate, nicht wahr? Deshalb war ich anfangs ja auch so verwundert, als ihr beiden plötzlich ein Herz und eine Seele wart. Ich dachte doch tatsächlich, du hättest dich geändert. Wie dumm von mir!”


  Abwehrend verschränkte Demi die Arme vor der Brust. Sie war längst nicht so ruhig, wie es den Anschein machte. Die Innenflächen ihrer Hände waren schweißnass, ihr Puls raste. War Patrick ihr etwa auf die Schliche gekommen? Aber wie? Sie war doch so vorsichtig vorgegangen. “Ich habe keine Ahnung, wovon du eigentlich sprichst”, log sie. “Aber ich sehe gar nicht ein, hier die Zielscheibe für deine schlechte Laune zu spielen. Wenn Stina sich tatsächlich entschlossen haben sollte, dich zu verlassen, dann ist das ganz allein deine Schuld und bestimmt nicht meine.”


  “Ich liebe Stina”, flüsterte Patrick tonlos.


  Auf einmal konnte Demi sich nicht länger beherrschen. “Nein, das tust du nicht”, schrie sie ihn an. “Diese Frau ist doch gar nicht gut genug für dich, merkst du das denn nicht? Wenn sie dich wirklich lieben würde, hätte sie sich ganz sicher nicht von ein paar billigen Tricks blenden lassen und …” Erschrocken biss sie sich auf die Unterlippe. Verflixt, was hatte sie da gerade gesagt?


  Patrick musterte sie wie ein ekelhaftes Insekt, das er am liebsten unter seinen Schuhsohlen zertreten hätte. “Ich wusste es doch. Du hast die ganze Zeit gegen Stina und mich intrigiert, nicht wahr? Was hast du ihr eingeredet? Los, mach den Mund auf!”


  Demi zuckte zusammen. Sie hatte Patrick offensichtlich unterschätzt und wusste nicht, wie er nun reagieren würde. Doch dann kehrte ihr Trotz zurück. “Spiel dich bloß nicht so auf, liebster Cousin. Du solltest mir dankbar sein, dass ich dich davor bewahrt habe, den schwersten Fehler deines Lebens zu begehen. Diese Frau ist nichts für dich, das habe ich dir gleich gesagt!”


  “Du falsches Biest!” Patrick ergriff sie an den Schultern und schüttelte sie grob. “Sag mir auf der Stelle, wo Stina ist! Ich schwöre dir, du wirst es noch bereuen, wenn du mir jetzt nicht endlich reinen Wein einschenkst!”


  “Das würdest du nicht wagen!” Geschockt starrte Demi ihren Cousin an. “Lass mich auf der Stelle los, sonst schreie ich!”


  Doch Patrick dachte offensichtlich gar nicht daran, sie aus seinem Griff zu entlassen. Langsam wurde Demi klar, dass sie selbst einen großen Fehler gemacht hatte. Eines hatte sie in ihre Berechnung nicht mit einkalkuliert – nämlich dass Patrick seine Ehefrau tatsächlich liebte.


  “Sag mir die Wahrheit”, sagte er gefährlich ruhig. “Wo ist Stina? Sag schon, wo ist sie?”


  “Ich weiß es nicht. Ich weiß es wirklich nicht. Aber ich würde an deiner Stelle nicht damit rechnen, dass sie irgendwann zu dir zurückkehrt.” Sie brachte es immer noch fertig, ein hämisches Grinsen zustande zu bringen. “Jedenfalls nicht, nachdem sie deiner Geliebten höchstpersönlich begegnet ist.”


  Patricks Augen wurden groß. “Meiner – was?”


  Lachend machte Demi sich von ihm los. “Ja, da bist du überrascht, was? Ich habe deiner Herzallerliebsten eingeredet, dass du eine Geliebte hast. Und zwar nicht irgendeine, Darling! Sagt dir der Name Tinka Johansson zufällig irgendetwas?”


  “Das Supermodel? Aber was habe ich mit …” Patricks Gesicht war kalkweiß, doch ihm war deutlich anzusehen, dass es in seinem Innern brodelte. “Soll das heißen, du hast Stina weisgemacht, dass ich eine Affäre mit Tinka Johansson habe? Jetzt wird mir einiges klar. Deshalb wollte sie mich schon vor ihrem Unfall verlassen, nicht wahr? Ist dir klar, dass sie wegen deiner Intrigen beinahe gestorben wäre?”


  “Ich wünschte, es wäre dazu gekommen!”, stieß Demi voller Boshaftigkeit hervor. “Ich wünsche, sie wäre tot, dann hättest du vielleicht endlich begriffen, wer wirklich die richtige Frau für dich ist!”


  “Und wer soll das sein?” Patrick schüttelte den Kopf. “Du vielleicht?” Seine Stimme klang eisig.


  “Siehst du das denn nicht? Ich wusste schon immer, dass wir zusammengehören. Aber dann kam Stina und hat dich mir weggenommen. Und du? Du hast seitdem einfach nicht mehr klar denken können. Sonst hättest du bestimmt gemerkt, dass es ein Fehler war, sie zu heiraten.”


  “Niemals hätte ich dich zu meiner Frau genommen!” Patrick verzog angewidert das Gesicht. “Du findest, wir passen gut zusammen? Nein, Demi, du bist ganz anders als ich. Ich mag ja manchmal ein kurzsichtiger Dummkopf sein, aber du bist ein intrigantes Biest. Dich würde ich nicht einmal heiraten, wenn du die letzte Frau auf dieser Welt wärest!”


  Seine Worte trafen Demi bis ins Mark. Ihr halbes Leben lang hatte sie geglaubt, dass Patrick sie eines Tages zur Frau nehmen würde. Darauf hatte sie unermüdlich hingearbeitet – nur, um jetzt vor einem Scherbenhaufen zu stehen und erkennen zu müssen, dass ihr großer Traum geplatzt war. Tränen schossen ihr in die Augen, aber sie drängte sie entschlossen zurück. “Das wirst du noch bereuen”, zischte sie wutentbrannt. “Das schwöre ich dir!”


  Doch Patrick zeigte sich unbeeindruckt. “Geh zur Hölle”, sagte er gefährlich leise. “Verschwinde endlich, und wage es nicht, mir jemals wieder unter die Augen zu treten. Ich will dich niemals wiedersehen.”


  Demi starrte ihn noch ein paar Sekunden fassungslos an, dann wirbelte sie auf dem Absatz herum und stürmte aus dem Raum. Kurz darauf hörte man den Motor ihres Sportwagens aufheulen, als sie die Auffahrt hinunterraste.


  Patrick fühlte sich innerlich wie betäubt. Er konnte noch immer kaum glauben, was er soeben hatte erfahren müssen. Niemals hätte er Demi ein derart hinterhältiges Verhalten zugetraut. Verdammt, sie war doch seine Cousine!


  Doch sie hatte gestanden, Stina schon seit Langem gegen ihn aufgehetzt zu haben. Welche Mittel sie dabei angewendet hatte, wollte Patrick lieber gar nicht wissen. Aber er traute seiner Cousine durchaus zu, dass sie mit großem Einfallsreichtum vorgegangen war.


  Arme Stina. Er mochte gar nicht daran denken, was sie in den letzten Tagen hatte durchmachen müssen. Und er hatte die ganze Zeit über nichts davon bemerkt. Es schmerzte, erkennen zu müssen, dass er nicht für sie da gewesen war.


  Margrits erschrockener Aufschrei riss Patrick zurück in die Realität, dann stieg ihm der beißende Gestank von Angebranntem in die Nase. Doch was kümmerte ihn jetzt noch ein verkohlter Eintopf? Was kümmerte ihn überhaupt noch irgendetwas? Er hatte seine Frau verloren – zum zweiten Mal!


  Harald trat zu ihm heran. “Lass den Kopf nicht hängen, Patrick.” Tröstend legte er ihm eine Hand auf die Schulter. “Ich kann mir vorstellen, dass im Augenblick für dich alles verzweifelt und aussichtslos erscheinen muss. Aber es gibt für jedes Problem eine Lösung, daran glaube ich fest, und ich bin davon überzeugt, dass es auch für Stina und dich irgendwo einen Weg gibt, auch wenn du ihn im Moment vielleicht nicht sehen kannst.”


  “Es ist nett von dir, dass du versuchst, mich aufzumuntern, aber es ist zu spät. Stina ist fort, und ich glaube nicht, dass sie zurückkehren wird. Ich werde mich damit abfinden müssen, so schwer es auch ist.”


  Jetzt schaltete sich auch Margrit ein. “Jetzt reicht es aber, Patrick! So etwas will ich von dir nie wieder hören.” Sie stemmte die Arme in die Hüften und schüttelte den Kopf. “Was hast du denn vor? Willst du in Selbstmitleid versinken und tatenlos zusehen, wie deine Ehe den Bach runtergeht? Wenn es das ist, was du willst, dann muss ich dich enttäuschen, denn da mache ich nicht mit.”


  “Was soll ich denn tun?”, protestierte Patrick energisch. “Ich weiß ja nicht einmal, wo Stina ist. Sie hat mir keine Möglichkeit gegeben, die Lügen, die Demi über mich verbreitet hat, aus der Welt zu schaffen.”


  “Das ist nicht der Patrick, den ich kenne. Der würde nämlich nicht einfach resignieren und den Kopf in den Sand stecken, sondern sofort in sein Auto springen und sich auf die Suche nach seiner Frau machen und nicht eher wieder zurückkehren, bis er sie gefunden hat!”


  “Du meinst, ich soll nach ihr suchen?”


  “Verflixt, was ist denn bloß mit dir los? Willst du wirklich einfach so aufgeben? So kenne ich dich ja gar nicht.” Sie schnaubte ärgerlich. “Ich an deiner Stelle würde versuchen herauszufinden, ob Stina im Ort aufgetaucht ist. Irgendjemand muss sie doch gesehen haben.”


  Ihre Worte rüttelten Patrick endlich auf. Es stimmte, was Margrit sagte, denn es war absolut nicht seine Art, einfach so die Hände in den Schoß zu legen. Selbstmitleid war noch nie seine Art gewesen, für gewöhnlich war er ein Kämpfer, und genau das würde er auch jetzt wieder tun. Er würde um seine Ehe kämpfen! Irgendetwas musste er einfach unternehmen, um Stina zurückzugewinnen. Wenn er sie einfach ziehen ließ, würde er sich das niemals verzeihen.


  Doch was sollte er tun? Fürs Erste erschien ihm Margrits Vorschlag, im Ort nachzufragen, gar nicht so schlecht. Vielleicht war Stina ja tatsächlich gesehen worden. Die meisten Leute kannten den Kombi, mit dem Harald und Margrit für gewöhnlich unterwegs waren. Es bestand tatsächlich eine reale Chance, dass der Wagen aufgefallen war.


  “Du hast recht”, sagte er und nickte. “Harald, tust du mir einen Gefallen?”


  “Natürlich. Wie kann ich dir helfen?”


  “Nimm meinen Wagen, und fahr runter in den Ort. Ich werde in der Zwischenzeit ein paar Telefonate machen und versuchen herauszufinden, ob Stina sich bei irgendjemandem gemeldet hat.”


  Margrit seufzte erleichtert und stellte den Topf mit dem Angebrannten in die Spüle. “Na endlich, das wurde aber auch Zeit. Ich dachte schon, du würdest überhaupt keine Vernunft mehr annehmen. Und jetzt komm, Harald, ich begleite dich. Vier Augen sehen mehr als zwei.” Sie scheuchte ihren Mann aus der Küche, dann wandte sie sich wieder an Patrick. “Wir melden uns, sobald wir etwas von Stina hören.”


  Das Rattern des Zuges über die Gleise hatte eine einschläfernde Wirkung auf Stina. Vielleicht war es aber auch die bleierne Müdigkeit, die ihr immer wieder die Augen zufallen ließ. Doch sie wollte nicht einschlafen, denn sie wusste, dass sie von Patrick träumen würde.


  Eine einzelne heiße Träne lief über ihre Wange. Stina wollte die Hand heben, um sie fortzuwischen, aber diese kleine Bewegung bedeutete für sie eine unglaubliche Kraftanstrengung und ließ sie kraftlos zusammensinken. Sie fühlte sich wie ausgelaugt, so als wäre ihrem Körper sämtliche Energie entzogen worden.


  Was Patrick jetzt wohl gerade machte? Ob er ihr Verschwinden bereits bemerkt hatte und nach ihr suchte? Würde er überhaupt nach ihr suchen?


  Sie schüttelte den Kopf. Es sollte ihr gleichgültig sein, wie es ihm ging. Doch auch nach allem, was er ihr angetan hatte, brachte sie es noch immer nicht fertig, sich ihn aus ihrem Herzen zu reißen. Dennoch hoffte sie, dass es ihr im Laufe der Zeit gelingen würde, ihr Leben selbstständig in den Griff zu bekommen. Denn eines stand fest: Sie würde Patrick niemals wiedersehen.


  Auf gewisse Weise war sie froh, dass ihre Erinnerung endlich zurückgekehrt war. Es schmerzte zwar furchtbar, sich mit all den Dinge auseinandersetzen zu müssen, die zwischen Patrick und ihr vorgefallen waren, doch wenigstens hatte sie ihr Gedächtnis zurückerlangt, und damit wusste sie auch, dass sie nicht völlig allein dastand.


  Nachdem sie den Wagen abgestellt hatte, war sie eine Weile lang planlos durch die Bahnhofshalle gelaufen. Wohin sollte sie gehen? An wen sich wenden? Ihre Eltern lebten nicht mehr, und nach Stockholm wollte sie auch nicht, denn dort würde Patrick sicherlich als Erstes nach ihr suchen. Dann war ihr Tante Ludmilla eingefallen.


  Ludmilla Åkesson war die ältere Schwester ihrer verstorbenen Mutter und lebte auf Öland. In ihrer Kindheit hatte Stina oft ihre Sommerferien bei ihrer Tante verbracht. Sie hatten immer ein gutes Verhältnis zueinander gehabt, sich jedoch später irgendwie aus den Augen verloren. In den vergangenen Jahren hatten sie ein paar Mal miteinander telefoniert und sich dann das letzte Mal auf der Beerdigung von Stinas Eltern gesehen. Dementsprechend war Tante Ludmilla auch aus allen Wolken gefallen, als Stina plötzlich bei ihr angerufen hatte, um sie um ihre Hilfe zu bitten. Dennoch hatte sie erfreut zugesagt.


  Und so befand sich Stina jetzt auf dem direkten Weg zur Fähre nach Öland. Die Landschaft, die am Fenster ihres kleinen Abteils vorüberzog, war einfach traumhaft. Es war sonnig, der Himmel fast wolkenlos. Saftige Wiesen, auf denen Kühe grasten, und gelb leuchtende Rapsfelder wechselten sich ab mit dichten, immergrünen Wäldern. Doch Stina nahm davon kaum etwas wahr. In ihren Gedanken war sie, obwohl sie es nicht wollte, bei Patrick.


  Noch immer konnte sie nicht verstehen, wie es zwischen ihnen so weit hatte kommen können. Für sie war es Liebe auf den ersten Blick gewesen. Schon in dem Moment, in dem sie Patrick zum ersten Mal gesehen hatte, war ihr klar geworden, dass sie ohne ihn niemals richtig glücklich werden konnte. Doch was war von ihren Träumen und Hoffnungen geblieben? Stina stand vor dem Scherbenhaufen ihres Lebens. Und nur Demi hatte sie es zu verdanken, dass sie endlich klarsah. Es fiel ihr noch immer schwer zu begreifen, dass sie sich so in Patrick getäuscht hatte. Sie liebte ihn, und sie war davon überzeugt gewesen, dass er ebenso für sie empfand. Doch in Wahrheit hatte er sich in etwas ganz anderes verliebt – in ihr Vermögen. Die Enttäuschung war so groß, dass ihr schon wieder Tränen in die Augen stiegen.


  “Ihre Fahrkarte, bitte.”


  Irritiert blickte Stina auf. Sie hatte nicht bemerkt, dass der Schaffner das Abteil betreten hatte, um ihr Ticket zu kontrollieren. Sie rang sich ein Lächeln ab und kramte den Papierabschnitt aus ihrer Jackentasche. Als sie wieder allein war, atmete sie tief durch und schloss die Augen. Ein Fehler, denn schon sah sie Patricks Gesicht vor sich. Ob sie ihn jemals vergessen würde? Sie hoffte es inständig, zweifelte aber daran. Sicher war sie sich nur darüber, dass sie niemals wieder einen Mann so lieben und ihm vertrauen würde wie Patrick.


  Stina sah seufzend auf ihre Armbanduhr. In ein paar Stunden würde sie Öland erreicht haben. Dann konnte ihr neues Leben beginnen. Freuen konnte sie sich über diese Aussicht allerdings nicht richtig. Tante Ludmilla mochte eine nette und herzensgute Frau sein, doch ihren Ehemann konnte sie Stina nicht ersetzen. Und mit diesem würde sie nur noch über einen einzigen Weg kommunizieren – nämlich über einen Scheidungsanwalt.


  Wenigstens über ihre finanzielle Situation brauchte sie sich keine Sorgen mehr zu machen. Vor ihrer Abreise hatte Stina den Vermögensverwalter angerufen, den ihre Eltern mit der Abwicklung ihres Erbes beauftragt hatten. Er hatte ihr versichert, dass sie jederzeit Zugriff auf ihr nicht unbeträchtliches Vermögen haben würde.


  Doch für Stina bedeutete dies nur ein äußerst klägliches Trostpflaster.


  Patrick war mit seinem Latein am Ende. Er hatte Stunden damit verbracht, jeden einzelnen Menschen anzurufen, mit dem Stina Kontakt aufgenommen haben könnte. Ohne den geringsten Erfolg. Niemand hatte von seiner Frau gehört, niemand wusste, wo sie sich aufhielt. Verzweifelt barg er das Gesicht in den Händen. Gab es denn gar nichts, was er tun konnte?


  All seine Hoffnungen ruhten nun auf Harald und Margrit. Doch die Tatsache, dass die beiden sich bislang noch nicht gemeldet hatten, verhieß nichts Gutes. Trotzdem sprang er auf, als er seinen Wagen die Einfahrt hinauffahren hörte.


  Da klingelte plötzlich das Telefon. Wie von der Tarantel gestochen sprang Patrick auf und riss den Hörer von der Gabel. “Stina? Mein Gott, ich bin so froh, dass …”


  “Es tut mir leid, Patrick, aber ich bin es bloß”, unterbrach Harald ihn am anderen Ende der Leitung.


  “Habt ihr sie gefunden?”


  “Nein, leider nicht. Wir haben wirklich jeden im Ort nach Stina gefragt. Und es gab tatsächlich ein paar Leute, die sich zu erinnern glaubten, den Kombi am frühen Nachmittag gesehen zu haben. Und dann schließlich entdeckten wir den Wagen auf der Rückseite des Bahnhofs.”


  “Und Stina?”


  “Keine Spur von ihr. Der junge Ölvarson vom Fahrkartenschalter meint, Stina hätte sich an einem der Automaten ein Ticket gezogen. Wohin, konnte er leider auch nicht sagen”, erklärte Harald. “Daraufhin haben wir den Wagen noch einmal genau unter die Lupe genommen. Wir haben einen Zettel gefunden und … hm … nun, es steht dein Name darauf. Soll ich ihn lesen?”


  Resigniert ließ Patrick die Schultern hängen. Er konnte sich schon vorstellen, was in dem Brief stand, den Stina ihm hinterlassen hatte. “Ja, bitte tu das.”


  Für einen Moment hörte er nur das leise Rascheln von Papier, dann meldete sich Harald zurück. “Es tut mir schrecklich leid, Patrick, aber es scheint ein Abschiedsbrief zu sein. Stina schreibt, dass sie die Scheidung einreichen und sich zu gegebener Zeit wieder mit dir in Verbindung setzen wird. Wohin sie gehen will, erwähnt sie aber nicht. Ich …”


  “Es ist schon gut, daran lässt sich jetzt nichts ändern.” Frustriert schüttelte er den Kopf. “Stina ist jetzt schon mindestens fünf Stunden fort, und wir treten immer noch auf der Stelle. Mit dem Zug kann sie praktisch überallhin gereist sein! Es ist, als würden wir die Nadel im Heuhaufen suchen.” Er ballte die Hände zu Fäusten. Würde er Stina jemals wiedersehen? “Verdammt, ich werde noch wahnsinnig! Es muss einfach irgendjemanden geben, der weiß, wo sie sich aufhält.”


  Und dann kam ihm plötzlich eine ganz absurde Idee. Es war völlig verrückt, aber Patrick war so weit, dass er bereit war, sich an jeden Strohhalm zu klammern. Er musste es wenigstens versuchen.


  “Was ist los, du sagst ja gar nichts mehr. Bist du in Ordnung?”


  “Ich glaube, mir ist gerade ein Weg eingefallen, wie ich Stina doch noch finden könnte. Ich kann es jetzt nicht erklären, aber ich muss schnellstens zum Flughafen. Hoffentlich bekomme ich heute Abend noch einen Flug nach Stockholm. Wünscht mir Glück!”


  “Aber was hast du denn vor?”, fragte Harald, doch Patrick hatte das Gespräch bereits beendet.


  10. KAPITEL


  Nervös lenkte Patrick seinen Mietwagen durch die Straßen Stockholms. Ihm schwirrte der Kopf, doch zugleich war er von Hoffnung erfüllt. Er hatte eine Chance, und das war immerhin schon mehr als vorher. Jetzt hing alles von einem einzigen Gespräch ab. Und er konnte sich schon glücklich schätzen, so kurzfristig überhaupt einen Termin bekommen zu haben. Tinka Johansson war schließlich nicht irgendwer, sondern ein viel beschäftigtes und gefragtes Mannequin.


  Als er vor dem Haus vorfuhr, das ihm die Agentin genannt hatte, atmete er tief durch und stieg aus. Hier sollte das Model an diesem Vormittag eine Fotosession haben. Es war nicht einfach gewesen, das Management von Tinka Johansson zu überzeugen, ein Gespräch mit ihr zu vereinbaren, aber am Ende hatte er es doch geschafft. Aber mehr als ein paar Minuten zwischen zwei Fotoshootings waren leider nicht drin – doch das musste reichen.


  Trotzdem war ihm beklommen zumute, als er die Stufen bis ins Atelier des Modefotografen hochstieg, welches das gesamte Dachgeschoss einnahm. Schon von Weitem hörte Patrick laute Musik, und als er das Studio schließlich betrat, das im Großen und Ganzen aus einem einzigen riesigen Raum bestand, fand er sich inmitten einer Traube von Menschen wieder.


  Es dauerte eine Weile, bis es ihm irgendwie gelang, sich bemerkbar zu machen. Niemand schien sich für ihn zu interessieren. Es war fast, als wäre er plötzlich unsichtbar geworden. Irgendwann aber gelang es ihm, die Aufmerksamkeit eines jungen Mannes in schriller Designerkleidung auf sich zu ziehen.


  “Was machen Sie hier? Wie sind sie rein gekommen?”, fragte der und krauste die Stirn. “Dieses Fotoshooting ist von der Öffentlichkeit ausgeschlossen.”


  Patrick, der so eine herablassende Behandlung nicht gewöhnt war, schluckte die scharfe Bemerkung, die ihm auf der Zunge lag, herunter. “Ich habe einen Termin mit Frau Johansson”, erklärte er bemüht gelassen. “Wenn Sie so freundlich wären, mich zu ihr zu bringen?”


  “Sie wollen Tinka sehen?” Er lachte. “Na, da frage ich aber lieber noch mal nach. Sie können sich gar nicht vorstellen, wie viele Männer täglich bei ihr auf der Matte stehen. Die lassen sich echt die abenteuerlichsten Geschichten einfallen. Das mit dem Termin kann ja schließlich auch jeder behaupten.”


  Dieses Mal fiel es Patrick sogar noch schwerer, sein Temperament im Zaum zu halten. Was bildete sich dieser arrogante Wichtigtuer eigentlich ein? Er unterstellte ihm ja geradezu, ein Lügner zu sein!


  Doch ehe Patrick reagieren konnte, war der Mann zum Glück schon im Gewühl verschwunden. Es dauerte eine halbe Ewigkeit, bis er zurückkehrte.


  “Tinka hat in ein paar Minuten Pause.” Der Mann deutete auf eine feuerrote Sitzgruppe aus Leder, die in einer Ecke des Ateliers stand. “Warten Sie da hinten. Machen Sie es sich ruhig bequem, es kann noch ein Weilchen dauern.”


  Patrick tat, wie ihm geheißen, und nahm auf der Couch Platz. Sie war so weich, dass er beinahe darin versank. Dennoch fühlte er sich hier alles andere als wohl. Das war einfach nicht seine Welt. Aber er musste unbedingt mit Tinka Johansson sprechen. Wenn er sie von seinem Plan überzeugen konnte, hatte er vielleicht doch noch eine Chance, Stina zurückzugewinnen. Und dafür war er gerne bereit, auch ein paar Unannehmlichkeiten in Kauf zu nehmen. Das war es ihm allemal wert.


  Doch die Zeit schien einfach nicht zu vergehen. Und je länger er wartete, desto nervöser wurde Patrick. Schließlich hielt er es einfach nicht mehr aus, sprang auf und schaute sich im Atelier um. Und dann erblickte er sie: Tinka Johansson.


  Er war ihr vor ein paar Jahren schon einmal auf Partys begegnet. Damals hatte die junge Frau noch ganz am Anfang ihrer Karriere gestanden. Er erinnerte sich daran, dass ihre Schönheit damals schon beeindruckend gewesen war. Aber das war nichts im Vergleich zu dem, was er heute vor sich sah.


  Die Fotos von ihr, die auf den Titelseiten der Hochglanzmagazine abgedruckt waren, zeigten nur ein blasses Abbild der Realität: In Wahrheit war Tinka Johansson noch viel, viel schöner. Sie hatte das Aussehen einer Märchenfee, und ihre Bewegungen waren von vollkommener Anmut. Patrick konnte sich vorstellen, dass ihr die Männer zu Füßen lagen. Da brauchte man nicht viel Fantasie. Seltsamerweise fühlte er sich jedoch nicht im Geringsten zu ihr hingezogen. Vielleicht lag es ja daran, dass sein Herz bereits einer anderen gehörte: Stina.


  Für Patrick konnte es keine andere Frau auf der Welt in Sachen Schönheit mit Stina aufnehmen. Sie war sein Ein und Alles, und er konnte sich nicht vorstellen, jemals einen Menschen so sehr zu lieben wie sie. Schon aus diesem Grunde erschien ihm allein die Vorstellung völlig absurd, er könnte eine Affäre mit Tinka Johansson haben. So attraktiv das Mannequin auch sein mochte, er würde sie um keinen Preis gegen Stina eintauschen wollen.


  Die Frage aller Fragen lautete jedoch: Wollte Stina ihn noch?


  Alles hing davon ab, ob es ihm gelang, seine Ehefrau zu überzeugen, dass er sie wirklich liebte. Dazu musste er jedoch zunächst einmal mit den vielen Missverständnissen aufräumen, die Demi mit ihren Intrigen in die Welt gesetzt hatte. Solange Stina der Meinung war, dass es in seinem Leben noch eine andere Frau gab, würde sie sicherlich nicht zu ihm zurückkehren. Aber wie sollte er sie erreichen, wo er doch nicht einmal wusste, wo sie sich momentan aufhielt?


  Hier kam Tinka Johansson ins Spiel – das hieß, wenn sie sich tatsächlich dazu überreden ließ, seinen Plan zu unterstützen. Sie musste es einfach tun. Es war seine einzige, seine letzte Chance!


  “Sie müssen Mr. Douglas sein. Sagen Sie, kennen wir uns nicht von irgendwoher?”


  Patrick war so in Gedanken versunken gewesen, dass ihm gar nicht aufgefallen war, dass das gesamte Fototeam inzwischen eine Pause eingelegt hatte. So auch das Model, das ihm jetzt lächelnd die Hand reichte.


  “Ja, wir sind uns vor ein paar Jahren schon einmal begegnet”, erklärte er und zwang sich dazu, ihr Lächeln zu erwidern, obwohl ihm ganz und gar nicht nach Small Talk zumute war. “Ich glaube, es war auf der Galerieeröffnung eines gemeinsamen Bekannten.”


  “Ach ja, natürlich, jetzt erinnere ich mich wieder. Sie sind ein alter Studienkollege von Richard Pratt, nicht wahr? Ich vergesse niemals ein Gesicht. Aber das interessiert Sie wahrscheinlich wenig. Annegret, meine Managerin, meinte, dass Sie dringend mit mir sprechen wollen, Mr. Douglas. Also, was haben Sie auf dem Herzen?”


  Patrick atmete tief durch. Von diesem Gespräch hing seine gesamte Zukunft ab. Er wusste nicht, was geschehen würde, wenn er es nicht schaffte, Tinka Johansson zu überzeugen. Doch schließlich begann er zu reden, und nachdem er einmal angefangen hatte, konnte er plötzlich gar nicht wieder aufhören.


  Sein Monolog dauerte weit länger als die verabredeten paar Minuten. Patrick hatte längst bemerkt, dass der Fotograf immer wieder nervöse Blicke zu Tinka herüberwarf. Doch das Mannequin ging überhaupt nicht darauf ein, sondern lauschte Patrick interessiert.


  “Wollen Sie damit sagen, Ihre Cousine hat behauptet, dass wir beide eine Affäre haben?”, fragte sie, nachdem Patrick zum Ende gekommen war. Dann begann sie, schallend zu lachen. “Lieber Himmel, ist das wahr? Was für eine absurde Geschichte.”


  Patrick hingegen war nicht zum Lachen zumute. Nach einigen Augenblicken angespannten Schweigens erwiderte er: “Ja, das ist es wohl, aber Demi hat alles bis ins kleinste Detail eingefädelt. Und sie kann ziemlich überzeugend sein, wenn sie es darauf anlegt. Meine Frau jedenfalls hat es geglaubt.”


  “Hm.” Nachdenklich runzelte Tinka die Stirn. “Das ist natürlich schlimm. Aber ich verstehe noch immer nicht so ganz, was Sie jetzt von mir erwarten. Sagen Sie, Mr. Douglas, wie kann ich helfen?”


  “Nun, darüber habe ich auch lange nachgedacht, und mir ist da so eine Idee gekommen. Es kann sein, dass ich damit ein bisschen viel von Ihnen verlange, aber Sie würden mir wirklich einen riesigen Gefallen tun.”


  “Um was geht es? Erzählen Sie schon, ich bin ganz neugierig.”


  Patrick atmete tief durch. “Also, ich habe mir das so vorgestellt …”


  Als Stina mit ihrem Mietwagen um die Straßenbiegung kam und auf den Hof fuhr, dämmerte es bereits. Nichts schien sich hier verändert zu haben. Es war über zehn Jahre her, dass sie zum letzten Mal hier gewesen war, doch alles sah noch genauso aus, wie sie es in Erinnerung hatte. Es war, als ob an diesem Ort die Zeit stehen geblieben war.


  Sie stellte den Motor ab und atmete tief durch. Dann stieg sie aus und blickte sich um. Das Haus war an sich nichts Besonderes, ein gewöhnlicher schwedischer Holzbau, in traditionellem Rot gestrichen. Hübsch, aber wirklich nichts Weltbewegendes, und doch bedeutete es für Stina so viel mehr.


  Viele glückliche Tage hatte sie hier bei Tante Ludmilla verbracht. Der kleine mit Seerosen bewachsene Teich, auf dem Enten schnatternd ihre Kreise zogen, die hohen Birken, die die Auffahrt säumten – es war beinahe wie nach Hause zu kommen, und das, obwohl Stina nur wenige Sommer an diesem Ort verbracht hatte.


  Doch je länger sie hier stand und die vertraute Umgebung betrachtete, desto trauriger wurde sie. Nein, so wohl sie sich auch im Haus ihrer Tante fühlen mochte, es würde niemals ihr Zuhause sein, so wie auch sonst nirgendwo auf der Welt, solange Patrick nicht bei ihr war. Selbst nach allem, was zwischen ihnen vorgefallen war, wusste sie, dass sie ohne ihn niemals wieder glücklich werden würde – aber, so hart das auch zu akzeptieren war, ebenso wenig mit ihm.


  “Stina! Stina, Kleines, bist du das?”


  Stina wandte sich um und drängte ihre Tränen zurück, als sie ihre Tante erblickte. “Hallo, Tante Ludmilla”, sagte sie und rang sich ein Lächeln ab. Es tat wirklich gut, ein freundliches Gesicht zu sehen. “Wie geht es dir?”


  “Oh, mir geht es blendend. Du kennst mich doch, ich bin nicht so leicht unterzukriegen. Unkraut vergeht eben nicht, wie es so schön heißt.” Sie umarmte Stina herzlich. “Aber was reden wir hier von mir? Viel wichtiger ist, wie du dich fühlst. Komm, ich koche uns eine Kanne Kaffee, und dann erzählst du mir alles, ja?”


  Stina nickte und folgte ihrer Tante ins Haus. Auch hier sah noch alles genauso wie früher aus. In dem gemütlich eingerichteten Wohnzimmer standen noch dieselben alten schweren Möbel, die schon in ihrer Jugend hier gewesen waren. Mit einem tiefen Seufzen ließ sie sich auf die wuchtige Polstercouch sinken, hinter der sie sich als Kind immer versteckt hatte, wenn sie etwas ausgefressen hatte.


  “Also, was ist passiert?”, fragte Tante Ludmilla, als sie mit einem Tablett, voll beladen mit Kaffeekanne, Tassen und einem Teller Gebäck, den Raum betrat. Sie schenkte zuerst ihrer Nichte, dann sich selbst ein. “Hast du dich etwa mit Patrick gestritten?”


  Stina lachte bitter auf. “Gestritten? Ach, Tante Ludmilla, wenn es doch bloß so gewesen wäre. Aber ein kleiner Streit hätte mich ganz sicher nicht veranlasst, meine Koffer zu packen und ohne ein Wort des Abschieds zu verschwinden.”


  “Soso.” Nachdenklich krauste ihre Tante die Stirn. “Wenn es also kein Ehekrach war, dann kann ja nur eines dahinterstecken: eine andere Frau.”


  “Kannst du neuerdings etwa hellsehen?” Stina blinzelte überrascht. “Du hast recht, mein Mann hat eine Affäre.”


  “Wie kannst du dir so sicher sein? Ich meine, ich kenne Patrick zwar nicht besonders gut, aber er hat auf mich einen äußerst positiven Eindruck gemacht. Soweit ich das beurteilen kann, schien er mir eine ehrliche Haut zu sein.”


  “Ja, das dachte ich auch mal”, erwiderte Stina tonlos. “Aber das zeigt nur, wie sehr man sich in einem Menschen täuschen kann. Er hat mich die ganze Zeit über belogen und betrogen. Und bis zum Schluss war er zu feige, es mir gegenüber einzugestehen.”


  “Vielleicht ist er ja tatsächlich unschuldig”, gab Tante Ludmilla zu bedenken. “Was macht dich denn so sicher, dass er dich tatsächlich mit einer anderen Frau betrogen hat?”


  Stina atmete tief durch und fuhr sich mit der Hand über die Stirn. “Ganz einfach – ich bin seiner Geliebten persönlich begegnet.” Fassungslos schüttelte sie den Kopf. “Sie hat mir Auge in Auge gegenübergestanden. Nein, Tante Ludmilla, es gibt gar keinen Zweifel. Patrick hat eine Affäre. Und zwar nicht mit irgendjemandem. Nein, für ihn musste es natürlich ein berühmtes Topmodel sein! Hast du schon einmal etwas von Tinka Johansson gehört?”


  Ihre Tante nickte. “Ja, ich habe ein Foto von ihr in der Zeitung gesehen, und das nicht nur einmal.” Sie lächelte. “Kein Wunder, sie ist schließlich seit einiger Zeit der neue Star am Modelhimmel. Eine wirklich hübsche Frau, wie ich zugeben muss, aber ich habe erst vor ein paar Tagen einen Artikel gelesen, in dem stand, dass sie einen neuen Lebensgefährten haben soll.”


  “Ja, ich weiß, ich habe es auch gelesen. Und ich kann mir auch schon vorstellen, wer der geheimnisvolle Unbekannte ist.”


  “Du meinst Patrick?” Ludmilla Åkesson pfiff durch die Zähne. “Das klingt ja abenteuerlich! Glaubst du nicht, dass es besser wäre, noch einmal mit deinem Mann zu sprechen? Vielleicht täuschst du dich ja doch, und es gibt für alles eine ganz einfache Erklärung.”


  Stina schüttelte entschieden den Kopf. “Nein, ganz bestimmt nicht. Glaub mir, es gibt nichts, was ich mir sehnlicher wünschen würde, aber es bringt nichts, sich etwas vorzumachen. Das zwischen Patrick und mir ist vorbei. Endgültig.”


  “Ich weiß nicht, Stina. Ich will dir ja in nichts reinreden, ich bin schließlich nicht unmittelbar beteiligt, und so eng ist der Kontakt zwischen uns auch nicht, aber ich finde es einfach nicht richtig, wie ein trotziges Kind davonzulaufen. Du solltest Patrick wenigstens eine Chance geben, sich zu rechtfertigen. Was willst du denn jetzt tun? Dich für alle Ewigkeit vor ihm verstecken? Er wird doch sicherlich längst nach dir suchen.”


  “Ja, weil er jetzt nicht mehr an mein Geld herankommt”, erklärte Stina bitter.


  “Was hat das denn nun schon wieder zu bedeuten?” Ludmilla schüttelte den Kopf.


  “Na, dass Patrick mich nur des Geldes wegen geheiratet hat. Er ist auch nicht anders als all die anderen Männer. So war es früher schon. Immer wenn ich dachte, den richtigen Mann fürs Leben gefunden zu haben, stellte sich am Ende heraus, dass dieser eigentlich nicht an mir, sondern an meinem Bankkonto interessiert war. Mein Fehler war zu glauben, dass Patrick mich tatsächlich liebt. Ein verhängnisvoller Irrtum, wie ich nun weiß. Er liebt nicht mich, sondern Tinka Johansson.”


  “Sie wollen – was?” Tinkas Augen wurden groß. “Wissen Sie eigentlich, auf was Sie sich da einlassen?”


  Patrick nickte ernst. Es hatte knapp eine halbe Stunde gedauert, dem Mannequin seinen Plan zu erläutern, und mit jeder Sekunde war er sich seiner Sache sicherer geworden. Er würde Stina auf keinen Fall kampflos aufgeben. “Ja, das weiß ich”, sagte er mit Nachdruck. “Doch ich würde alles tun, um meine Frau zurückzugewinnen. Sie ist der wichtigste Mensch auf der ganzen Welt für mich. Ohne sie ist mein Leben nicht mehr lebenswert. Ich kann nicht erwarten, dass Sie meine Beweggründe verstehen, trotzdem bitte ich Sie inständig: Helfen Sie mir.”


  “Lieber Himmel, ich glaube, Sie meinen es tatsächlich ernst.” Das Mannequin blickte ihn aufmerksam an. “Okay, ich rekapituliere das noch einmal: Sie wollen, dass ich mit Ihrer Geschichte an die Öffentlichkeit gehe, weil Sie hoffen, Ihre Frau würden mir mehr glauben als Ihnen.”


  “Ja, so ungefähr habe ich mir das vorgestellt”, erwiderte Patrick angespannt. Was würde das Model zu seiner Bitte sagen? Würde sie ihm helfen? Immerhin schien sie ernsthaft über seinen Vorschlag nachzudenken.


  Als sie schließlich nickte, fiel Patrick ein Stein von der Größe eines Felsbrockens vom Herzen. “Wissen Sie was, Sie gefallen mir. Wenn ich irgendwie helfen kann, dass Sie und Ihre Frau wieder zueinanderfinden, dann werde ich es tun.” Sie zwinkerte ihm zu. “Und diese ganze Aktion ist ja auch nicht gerade schlecht für die Publicity. Ich bin sicher, dass mein Management ganz aus dem Häuschen sein wird vor Begeisterung, wenn ich davon erzähle.”


  “Heißt das, Sie helfen mir?”


  “Natürlich helfe ich Ihnen, das ist ja wohl Ehrensache. Und ich weiß auch schon genau, an wen ich mich wenden werde. Es gibt da einen Reporter, der mir noch einen Gefallen schuldet. Wenn alles so klappt, wie ich es mir vorstelle, werden nicht nur sämtliche Zeitungen und Magazine von unserer Story berichten, sondern auch das Fernsehen.”


  Patricks Miene hellte sich schlagartig auf. “Das Fernsehen? Lieber Himmel, damit könnte man ja praktisch ganz Schweden erreichen. Das wäre wirklich fantastisch!”


  “Jetzt ist es aber genug, Tinka”, mischte sich plötzlich der Fotograf ein, ehe das Model etwas erwidern konnte. “Wenn das so weitergeht, haben wir die Aufnahmen morgen früh noch nicht im Kasten. Führe in deiner Freizeit meinetwegen so viele Privatgespräche, wie du möchtest. Aber jetzt wäre es schön, wenn du dich zur Abwechslung endlich mal wieder auf die Arbeit konzentrieren könntest. Wir sind schließlich nicht zum Vergnügen hier.”


  Tinka verdrehte die Augen. “Sie hören es ja, die Arbeit ruft. Haben Sie heute Abend schon etwas vor? Wir könnten uns in einem Bistro ganz in der Nähe treffen und dort alles in Ruhe besprechen.”


  “Gerne”, sagte Patrick lächelnd. “Ich danke Ihnen, dass Sie sich für mein Anliegen Zeit nehmen.”


  “Aber das ist doch selbstverständlich. Eigentlich sollte ich Ihnen danken. Eine solche Geschichte hätte sich meine Agentin im Leben nicht ausdenken können. Das verspricht eine Menge positives Feedback für mich in der Presse. Sie sehen also, ich handle keineswegs völlig uneigennützig.”


  Ludmilla Åkesson betrachtete ihre Nichte mit wachsender Besorgnis. Seit sie vorgestern Abend eingetroffen war, lag Stina den lieben langen Tag lethargisch auf der Couch und sah fern. Dabei schien es ihr völlig gleichgültig zu sein, was sie sich da anschaute, Hauptsache, es lenkte sie wenigstens für eine kurze Weile von ihren drückenden Sorgen und Problemen ab.


  Draußen herrschte strahlender Sonnenschein, das herrliche Wetter lud dazu ein, sich im Freien aufzuhalten, doch Stina setzte nicht einmal einen Fuß vor die Tür. Ludmilla hatte wirklich ihr Bestes getan, um ihre Nichte zu irgendwelchen Unternehmungen zu motivieren – erfolglos. Es war, als hätte Stina jeden Lebensmut verloren, und Ludmilla wusste einfach nicht, wie sie ihr helfen sollte. Aber irgendetwas musste sie doch tun, so konnte es schließlich nicht weitergehen!


  Seufzend wandte sie sich ab und ging in die Küche, um nachzudenken. Sie hatte bereits mit dem Gedanken gespielt, Patrick anzurufen. Es erschien ihr nicht richtig, dass ihre Nichte sich so einfach ohne jede Erklärung aus dem Staub gemacht hatte. Allerdings wusste sie auch, dass es nicht an ihr war, darüber zu urteilen. Das, was Stina ihr über die Ereignisse der letzten Wochen berichtet hatte, warf tatsächlich kein besonders gutes Bild auf den Charakter ihres Ehemannes. Ludmilla jedoch hatte ihre Zweifel, dass es sich wirklich genauso abgespielt hatte. Nicht, dass sie an den Worten ihrer Nichte zweifelte. Gott behüte, daran dachte sie nicht einmal im Traum! Doch die ganze Angelegenheit erschien ihr mehr als merkwürdig. Irgendetwas stimmte an der Sache nicht, zumindest sah es in Ludmillas Augen so aus.


  Sie war Patrick nur wenige Male begegnet – das letzte Mal lag schon viele Jahre zurück –, aber der Eindruck, den sie sich von ihm gemacht hatte, passte so gar nicht zu dem Verhalten, das er an den Tag gelegt haben sollte. Und was spielte diese Demi für eine Rolle? Sie mochte ja Patricks Cousine sein, doch machte sie das automatisch auch vertrauenswürdig? Ludmilla erschien die Einmischung der jungen Frau jedenfalls mehr als fraglich.


  Aber wie sie die Sache auch drehte und wendete, sie hatte nicht das Recht, sich in Dinge einzumischen, die ausschließlich Stina und ihren Ehemann betrafen. Dazu kannte sie beide einfach zu wenig, denn auch zu ihrer Nichte hatte sie in den letzten Jahren alles andere als regelmäßigen Kontakt gehabt. Auch wenn es ihr das Herz zerriss, Stina so leiden zu sehen, konnte sie nicht das Geringste für sie tun. Vielleicht würde sie ja im Laufe der Zeit Vernunft annehmen und sich doch noch zu einem klärenden Gespräch mit Patrick überreden lassen. Sie hoffte es für sie, denn sie hatte das Gefühl, dass ihre Nichte ihren Mann noch immer aufrichtig liebte. Niemand wusste besser als Ludmilla, wie schmerzhaft unerfüllte oder unerwiderte Liebe sein konnte. Nach dem Tod ihres Ehemanns Gustav war sie ihres Lebens nie wieder wirklich froh geworden. Sie vermisste ihn jeden Tag, jede Stunde und wünschte sich nichts sehnlicher, als noch einmal mit ihm sprechen, ihn noch einmal umarmen zu können. Ein solches Schicksal wollte sie Stina nach Möglichkeit ersparen.


  11. KAPITEL


  “Mr. Douglas, schön, dass Sie gekommen sind.” Patrick erhob sich lächelnd und rückte einen freien Stuhl für Tinka Johansson zurecht. “Nennen Sie mich doch bitte Patrick. Nach allem, was Sie nun über mich wissen, erscheint es mir lächerlich, wenn Sie mich weiterhin mit dem Nachnamen ansprechen.”


  “Sie haben recht.” Das Model lachte und reichte ihm die Hand. “Dann bin ich für Sie aber auch Tinka, okay?”


  “Es ist mir eine große Ehre.”


  Als der Kellner kam, um ihre Bestellung entgegenzunehmen, orderte Patrick lediglich ein Glas Wasser. Er war viel zu aufgeregt, um auch nur einen einzigen Bissen herunterzubekommen. Tinka hingegen schien völlig ruhig und gelassen zu sein. Kein Wunder, für sie war all das auch nur eine Frage von Public Relation, während es für Patrick um alles oder nichts ging.


  “Also, ich habe bereits mit meinem Kontaktmann beim Fernsehen gesprochen.”


  “Und, was hat er gesagt?”, fragte Patrick gespannt.


  “Er ist interessiert, will aber zunächst mehr erfahren, ehe er seine Redaktion informiert. Allerdings würde ich sagen, die Chancen stehen mehr als gut, dass unsere gemeinsame Angelegenheit schon bald in aller Munde sein wird.”


  “Das ist mir ehrlich gesagt egal. Hauptsache, Stina hört mir zu.”


  Tinka lächelte. “Natürlich, dafür habe ich vollstes Verständnis. Aber vergessen Sie nicht: Je mehr Leute wir erreichen, umso höher ist die Wahrscheinlichkeit, dass auch Ihre Frau darunter ist.”


  “Und wann treffen wir diesen ominösen Kontaktmann? Verstehen Sie mich nicht falsch, es liegt mir fern, Sie zu drängen oder unter Druck zu setzen. Ganz im Gegenteil, ich bin Ihnen ausgesprochen dankbar für alles, was Sie für mich tun. Aber es ist schwer, diese Ungewissheit auszuhalten. Wenn ich doch bloß Stina wieder in meine Arme schließen könnte …” Er seufzte schwer. “Haben Sie schon einmal einen Menschen wirklich geliebt?”


  Plötzlich wirkte das Mannequin traurig. “Ja, ich denke, das habe ich tatsächlich. Vielleicht möchte ich Ihnen auch deshalb so gerne helfen, Patrick. Ich weiß, wie schwer es ist, einen geliebten Menschen zu verlieren. Glauben Sie mir, ich kann mich sehr gut in Ihre Lage hineinversetzen.” Sie atmete tief durch und rang sich ein Lächeln ab. “Aber lassen Sie uns lieber von Ihnen sprechen. Ich war so frei, meinen Kontaktmann zu bitten, uns hier zu treffen. Er sollte jeden Moment hier sein.”


  Patrick wusste nicht, wie er dem Mannequin danken sollte. Er hatte kaum zu hoffen gewagt, dass sie sein Anliegen mit solchem Feuereifer unterstützen würde. Es schien tatsächlich, als bekäme er noch eine letzte Chance. Die Frage war bloß, ob Stina zu ihm zurückkehren würde. Er wusste ja nicht einmal, wo sie sich aufhielt. Vielleicht befand sie sich ja schon längst nicht mehr in Schweden, dann würde sein Aufruf im schwedischen Fernsehen nicht viel nutzen. Und selbst wenn, dann stand noch immer nicht fest, dass sie ihm auch Glauben schenkte. Doch er musste es wenigstens versuchen, es war alles, was er tun konnte. Und ein Leben ohne Stina war für ihn einfach unvorstellbar.


  Plötzlich kam ihm eine gewagte Idee. “Entschuldigen Sie mich bitte für einen Moment? Ich muss ein wichtiges Telefonat führen.” Er stand auf und zog sich in eine stille Ecke des Restaurants zurück. Dann zückte er sein Handy und wählte eine Nummer, die er in seinem Telefonbuch gespeichert hatte. Es dauerte nicht lange, bis sich jemand meldete.


  “Hallo?”, erklang Demis Stimme am anderen Ende der Leitung. Patrick fand, dass sie sich gar nicht mehr so selbstsicher und gelassen anhörte wie sonst.


  “Hier ist Patrick. Wage es ja nicht aufzulegen, Demi. Ich muss dringend mit dir reden.”


  “Und wie kommst du darauf, dass ich mit dir reden möchte?”


  Patrick schnaubte abfällig. “Niemand verlangt, dass du es gerne tust. Aber ich an deiner Stelle würde jetzt gut zuhören. Denn ich schwöre dir, Demi, ich mache dir das Leben zur Hölle, wenn du nicht tust, was ich von dir verlange.”


  Obwohl er seine Cousine nicht sehen konnte, spürte er doch, dass es hinter ihrer Stirn kräftig arbeitete. Und als sie schließlich weitersprach, wusste er, dass er gewonnen hatte. “Was willst du?”


  “Du hast einiges wiedergutzumachen, Demi. Mit deinen hinterhältigen Intrigen hast du großen Schaden angerichtet, und ich erwarte von dir, dass du mir hilfst, Stina zurückzugewinnen.”


  Demi lachte auf. “Du spinnst ja total! Warum sollte ich so etwas Dummes tun?”


  “Das habe ich dir bereits erklärt. Ich warne dich. Wenn du mich jetzt im Stich lässt, wirst du es bitter bereuen. Also, setz dich ins nächste Flugzeug nach Stockholm. Und pack dir etwas Hübsches zum Anziehen ein – du kommst nämlich ins Fernsehen.”


  “Jetzt hast du wirklich völlig den Verstand verloren. Nicht, dass ich etwas dagegen hätte, ins Fernsehen zu kommen – aber was das mit Stina und dir zu tun hat, begreife ich nicht.”


  “Ganz einfach, meine Liebe: Du wirst vor laufender Kamera alles beichten. Und wenn ich alles sage, dann meine ich das auch.”


  “Ich soll – was? Niemals, das kannst du nicht von mir verlangen! Ich mache mich doch nicht lächerlich – und das im Fernsehen! Nein, das kannst du vergessen.”


  “Oh doch, das wirst du, Demi. Und das ist nur ein kleiner Ausgleich für das, was du Stina und mir angetan hast. Außerdem solltest du diese Gelegenheit nutzen, Cousine, denn wenn ich die ganze Geschichte in meinen Worten schildere, schneidest du dabei sicherlich schlechter ab, als wenn du es selbst tust. Viel schlechter. Also, du hast die Wahl.”


  Demi zögerte noch kurz, doch auch ihr musste längst klar geworden sein, dass sie in der Zwickmühle saß. Patrick war in der Lage, sie vor aller Welt bloßzustellen, und sie war nicht die Sorte Mensch, die so etwas leicht verkraften konnte. Demi wollte geliebt und verehrt werden, und das konnte sie vergessen, wenn Patrick erst einmal ausgepackt hatte. Wenn alles gut für ihn lief, würde Demi hinterher als der Buhmann der Nation dastehen – und das wusste sie genau.


  Schließlich hörte Patrick sie seufzen. “Gut, du hast gewonnen. Ich nehme den nächsten Flieger. Aber glaube bloß nicht, dass ich das für dich oder Stina tue. Ich weiß schon gar nicht mehr, was ich eigentlich all die Jahre an dir gefunden habe. Du widerst mich an!”


  “Keine Sorge, mir ist durchaus bewusst, dass du dich nicht über Nacht in eine barmherzige Samariterin verwandelt hast. Deine Beweggründe kümmern mich im Übrigen wenig – die Hauptsache ist, dass du tust, was ich von dir verlange. Und wenn du deine Sache gut machst, schaffst du es vielleicht sogar, am Ende als armes, fehlgeleitetes Geschöpf dazustehen. Ich kenne dich, du hast es schon immer verstanden, dich gut zu verkaufen.”


  “Ach, lass mich doch einfach in Ruhe!”, fauchte Demi und beendete das Gespräch. Dennoch zweifelte Patrick nicht daran, dass sie gehorchen würde. Ihr war klar, was für sie auf dem Spiel stand, daran gab es für ihn keinen Zweifel. Es mochte sein, dass sie gern vorgab, keinen großen Wert auf ihren guten Ruf zu legen – doch das war eine Lüge. Patrick nahm ihr diese aufgesetzte Coolness schon lange nicht mehr ab.


  Mehr als zufrieden kehrte er zu Tinka zurück. Diese musterte ihn forschend. “Und? Haben Sie erreicht, was Sie sich erhofft haben?”


  Er nickte. “Mehr als das. Ich konnte meine Cousine … sagen wir, ich habe sie überredet, mir zu helfen. Sie wird vor laufender Kamera gestehen, was sie getan hat.”


  Tinka nickte beeindruckt. “Wie haben Sie denn das geschafft? Damit hätte ich wirklich nicht gerechnet. Aber das ist ein wirklich kluger Schachzug von Ihnen, Patrick. Ich bin sicher, dass mein Kontaktmann ganz angetan sein wird von der Aussicht, die reuige Sünderin zu interviewen.”


  “Sprichst du etwa von mir?”


  Weder Patrick noch Tinka hatten den jungen Mann bemerkt, der sich ihrem Tisch genähert hatte.


  Doch jetzt erhob sich das Model mit einem strahlenden Lächeln. “Erik! Es ist schön, dass du es einrichten konntest. Darf ich vorstellen?” Sie deutete auf Patrick. “Das ist Patrick Douglas. Ich habe dir ja bereits von seiner Geschichte erzählt. Stell dir vor, er hat seine Cousine, die das ganze Chaos ja überhaupt erst ausgelöst hat, dazu gewinnen können, seine Aussage live im Fernsehen zu bestätigen. Was meinst du? Kannst du dir vielleicht vorstellen, die Geschichte zu bringen?”


  Der junge Mann schmunzelte. “Darf ich mich vielleicht erst einmal setzen, bevor ich mich der Inquisition stelle?”


  Tinka lachte herzlich. “Entschuldige, Erik, ich bin so aufgeregt, es ist einfach mit mir durchgegangen. Setz dich doch bitte. Möchtest du vielleicht etwas trinken?”


  “Nein, nein.” Er ließ sich auf den freien Platz neben Tinka sinken. Dann wandte er sich an Patrick. “Also, wenn ich alles richtig verstanden habe, möchten Sie die Medien benutzen, um Ihre Frau zurückzugewinnen. Aber wie kommen Sie darauf, dass ein Sender daran interessiert sein könnte? Ich will Ihnen ja nicht zu nahe treten, aber in unserer Branche zählen bloß Einschaltquoten, und das bedenken die meisten Leute nicht.”


  Patricks Herz begann, heftig zu klopfen. Dies war genau die Frage, die er befürchtet hatte. Ihm war von Anfang an klar gewesen, dass dies die größte Schwierigkeit in seinem Plan darstellte. Es musste ihm irgendwie gelingen, dem Reporter seine Geschichte schmackhaft zu machen, denn er wusste einfach keinen anderen Weg, um Stina von seiner aufrichtigen Liebe zu überzeugen. Er atmete tief durch. “Ich bin davon überzeugt, dass meine Geschichte Ihnen genau die bringen wird. Ich bin nicht dumm, Mr. …”


  “Olofson.”


  “Ich bin nicht dumm, Mr. Olofson, mir ist sehr wohl bewusst, dass Sie meine Story ganz sicher nicht aus purer Menschenliebe veröffentlichen werden. Aber Tinka hier ist ja praktisch ein Garant für hohe Einschaltquoten. Sagen Sie mir, wenn ich mich irre, aber die Menschen interessieren sich für das Leben der Stars. Und wenn das Ganze dann noch in eine rührende Geschichte mit viel Herzschmerz verpackt ist, die zum Schluss vielleicht sogar noch ein Happy End hat, dann garantiere ich Ihnen, dass Sie genau das bekommen werden, was Sie sich erhoffen.”


  Erik Olofson runzelte die Stirn, er wirkte nachdenklich. Nervös trommelte Patrick mit den Fingerspitzen auf seinen Knien. Nicht zum ersten Mal wünschte er sich, die Gedanken eines anderen Menschen lesen zu können. Umso erleichterter war er, als Olofson schließlich lächelte. “Ja, ich glaube, da ist durchaus was dran. Wissen Sie was, wir ziehen diese Sache durch. Wenn es klappt, wird das ein echter Knüller – und wenn nicht … Nun, dann bekommen Sie vielleicht wenigstens Ihre Frau zurück.”


  Patrick fiel wahrhaftig ein Stein vom Herzen. Wieder war er seinem Ziel einen winzigen Schritt näher gekommen. Und er wusste genau, dass er niemals den Glauben daran verlieren würde, es eines Tages zu erreichen. Denn alles andere war unwichtig, solange er Stina nicht wieder in seine Arme schließen durfte.


  “Wirklich, Tante Ludmilla, es ist sehr lieb von dir, dass du versuchst, mich abzulenken. Aber versteh doch, ich habe ehrlich keine Lust, dich zu diesem Dorffest zu begleiten.” Stina seufzte. “Ich könnte den Anblick all dieser glücklichen Menschen, die sich ihres Lebens erfreuen, einfach nicht ertragen.”


  Ludmilla Åkesson schüttelte traurig den Kopf. “Ach Stina, so kann es wirklich nicht weitergehen. Du kannst dich nicht für immer vor der ganzen Welt verstecken. Es wird Zeit, dass du aus dem Schneckenhaus, in das du dich eingeschlossen hast, ausbrichst.”


  “Ich weiß, du machst dir Sorgen, aber was soll ich denn tun?” Ein Schluchzen kroch Stinas Kehle hinauf und raubte ihr die Luft zum Atmen. Verzweifelt barg sie das Gesicht in den Händen. Sie hatte gehofft, dass der Schmerz, den die Trennung von Patrick in ihr auslöste, mit der Zeit verebben würde – doch das Gegenteil war der Fall. Mit jeder Minute, die verging, fühlte sie sich nur noch elender. Sie wusste selbst nicht, wie es mit ihr weitergehen sollte. Aber wenn nicht bald etwas geschah, würde sie noch wahnsinnig werden!


  Ihre Tante legte ihr tröstend eine Hand auf die Schulter. “Stina, du darfst dich nicht aufgeben. Ich meine es nur gut mit dir, Liebes. Und glaube mir, ich kann mir sehr gut vorstellen, was du gerade durchmachst.” Sie holte tief Luft, und man sah ihr an, dass es ihr schwerfiel, die nächsten Worte auszusprechen. “Bist du wirklich sicher, dass du nicht noch einmal mit Patrick sprechen willst? Vielleicht solltest du es noch einmal versuchen.”


  Abwehrend hob Stina die Hände. “Nein, auf gar keinen Fall. Es ist auch so schon schwer genug. Wenn ich seine Stimme höre, wird es nur noch schlimmer.”


  “Aber …”


  “Bitte, Tante Ludmilla, ich weiß, dass du nur das Beste für mich willst, aber ich kann einfach nicht. Versuch, das zu akzeptieren. Ich kann es nicht.”


  Ihre Tante nickte stumm. Ein trauriges Lächeln huschte über ihr Gesicht. “In Ordnung, Liebes, ich werde dich nicht weiter drängen. Und das mit dem Dorffest war vielleicht wirklich keine besonders gute Idee. Was hältst du davon, wenn ich uns etwas Leckeres koche? Wir könnten uns einen richtig schönen Abend zu zweit machen.”


  “Das musst du nicht, ich komme schon zurecht. Ich koche mir gleich einen Kräutertee, mache es mir etwas gemütlich und sehe fern. Das lenkt mich ab, und ich komme nicht dazu, so viel über alles nachzudenken.”


  “Dann leiste ich dir dabei Gesellschaft”, erwiderte Ludmilla Åkesson energisch. “Es wäre ja noch schöner, wenn ich dich jetzt allein lassen würde. Das kommt überhaupt nicht infrage, hörst du? Immerhin bist du meine Lieblingsnichte.”


  “Bin ich das?” Zum ersten Mal umspielte wieder so etwas wie ein schwaches Lächeln ihre Lippen. “Okay, wenn du unbedingt bleiben möchtest, würde ich mich über deine Gesellschaft wirklich freuen.”


  Aus dem Lautsprecher des Fernsehers, der schon den ganzen Tag beinahe ununterbrochen lief, drang die Erkennungsmelodie einer Boulevardnachrichtensendung. Stina schaute gar nicht hin, sie kannte die Schlagzeilen inzwischen beinahe auswendig. Es schien fast, als hätte die Welt aufgehört, sich zu drehen. Nichts passierte. Die Meldungen bestanden zum größten Teil aus belanglosen Promi-News, für die Stina sich noch nie besonders interessiert hatte.


  Tante Ludmilla schien das jedoch anders zu sehen. Sie wirkte plötzlich regelrecht gefesselt von dem, was sich auf der Mattscheibe abspielte. Aus purer Neugier riskierte Stina ebenfalls einen Blick – und erstarrte.


  Das war einfach unmöglich!


  “Patrick?”, stieß sie fassungslos hervor. Ihr Herz setzte für einen Moment lang aus. Es konnte kein Zweifel daran bestehen, dass der Mann, dessen Abbild da über den Bildschirm flimmerte, niemand anderer war als ihr Ehemann. Aber Patrick im Fernsehen? Ungläubig schüttelte Stina den Kopf. Sie nahm kaum wahr, was Patrick sagte, konnte ihn nur konsterniert anstarren. Sie befand sich in einer Art Trance, aus der sie einfach nicht erwachen konnte. Ihr Blick war wie gefesselt von seinem Anblick, dabei wollte sie am liebsten die Augen schließen, um ihn nicht mehr sehen zu müssen.


  Ludmilla Åkesson griff nach ihrem Arm und umklammerte ihn so fest, dass es schon wehtat. “Hast du das gehört, Liebes? Er hat dich nicht betrogen. Das ist alles ein schreckliches Missverständnis gewesen.”


  Stina nickte schwach. “Ja, das behauptet er – aber das heißt noch lange nicht, dass er auch die Wahrheit sagt. Die Tatsache, dass er es jetzt im Fernsehen erklärt, macht seine Geschichte für mich wenigstens kein Stück glaubwürdiger. Und …”


  In diesem Augenblick erschien eine andere Person auf dem Bildschirm. Es war jemand, den Stina sehr gut kannte – oder wenigstens zu kennen geglaubt hatte.


  Demi.


  Wie gebannt lauschte sie den Worten, die ihre Freundin vor laufenden Kameras von sich gab. Sie wirkte zerknirscht und schuldbewusst, als sie berichtete, was sie getan hatte, um Stina und ihren Ehemann auseinanderzubringen. Stina fühlte sich wie erschlagen, als sie hörte, wie einfallsreich Demi dabei zu Werke gegangen war.


  Es war einfach unglaublich. Stina war so sicher gewesen, Demi vertrauen zu können. Sie hatte sie für ihre Freundin gehalten und ihr jedes Wort geglaubt, dabei hatte sie sie von Anfang an rücksichtslos belogen und gegen sie intrigiert.


  Plötzlich wurde Stina klar, dass all die Beweise, die Demi ihr präsentiert hatte, um Patricks angebliche Untreue zu beweisen, lediglich von ihr inszeniert worden waren.


  Die Welt begann, sich vor Stinas Augen zu drehen. Erst jetzt begriff sie, dass Demi sie die ganze Zeit über an der Nase herumgeführt hatte. Und sie war wie ein naives kleines Mädchen auf jeden ihrer geschickt gestreuten Hinweise eingegangen! Wie dumm sie doch gewesen war!


  Dieser Brief, der angeblich von Patricks Geliebter stammte, war von niemand anderem als Demi verfasst und absichtlich so platziert worden, dass Stina ihn früher oder später finden musste. Und als selbst das Demi noch nicht ausgereicht hatte, um die leidige Nebenbuhlerin zu vertreiben, war sie sogar noch einen Schritt weitergegangen und hatte eine Doppelgängerin des Mannequins Tinka Johansson engagiert, die dann am Haus am See aufgetaucht war.


  Ein Stöhnen entrang sich Stinas Kehle. Das war alles einfach zu viel für sie. Sie konnte nicht begreifen, dass sie tatsächlich so leichtgläubig gewesen war. Wenn sie doch nur mit Patrick gesprochen hätte! Dann wäre es wahrscheinlich niemals so weit gekommen.


  Sie wurde aus ihren Gedanken gerissen, als Tante Ludmilla aufsprang und in die Diele lief. Kurz darauf kehrte sie mit dem Telefon zurück und drückte es Stina in die Hand.


  “Hier.”


  Stina blinzelte irritiert. “Was soll ich damit?”


  “Da fragst du noch? Das liegt doch wohl auf der Hand. Du rufst deinen Mann an, damit ihr euch endlich aussprechen könnt.” Sie warf ihrer Nichte einen mahnenden Blick zu, der Stina in sich zusammensinken ließ. “Du hast Patrick großes Unrecht getan, Liebes. Es wird Zeit, dass du deine Fehler korrigierst.”


  Nichts hätte Stina lieber getan als das – doch sie konnte es einfach nicht. Sie schluchzte. “Wie stellst du dir das vor? Soll ich ihn anrufen und mich bei ihm entschuldigen?” Sie schüttelte den Kopf. “Das, was ich getan habe, kann ich niemals wiedergutmachen. Wie soll ich Patrick jemals wieder unter die Augen treten? Nein, das kann ich einfach nicht.”


  “Und ob du das kannst”, erwiderte ihre Tante streng. “Du hast einen Fehler gemacht, Stina, aber irren ist menschlich. Außerdem kannst du im Grunde gar nichts dafür. Du musstest doch denken, dass Patrick dich betrügt. So geschickt, wie diese Demi alles eingefädelt hat, wäre da wohl jeder drauf reingefallen. Aber jetzt ist Schluss mit dem Kindergartentheater! Ich weiß doch genau, dass du deinen Mann noch immer liebst.” Sie deutete auf den Fernseher. “Und wie man sieht, liebt er dich auch! Würde er sich sonst solche Mühe geben, dich von seiner Unschuld zu überzeugen?”


  Wenn überhaupt möglich, fühlte Stina sich sogar noch grauenvoller als zuvor. Sie war sicher gewesen, dass Patrick sie seit vielen Jahren betrog. So sicher, dass sie ihm nicht einmal eine Chance gegeben hatte, sich zu verteidigen. Stina schämte sich furchtbar dafür, dass sie Demis Worten einfach so geglaubt hatte. Das hatte Patrick nicht verdient.


  Tränen stiegen ihr in die Augen. Am liebsten wäre sie sofort auf ihr Zimmer gestürmt, um ihre Koffer zu packen. Sie sehnte sich so sehr nach Patrick, dass es beinahe körperlich wehtat. Aber wie sollte sie ihm gegenübertreten? Ihr Misstrauen und ihre Eifersucht hatten alles kaputt gemacht.


  Es war ihre eigene Schuld.


  Patricks Nervosität steigerte sich mit jeder Minute, die verstrich. Warum meldete Stina sich nicht? Es war mittlerweile sechs Stunden her, dass der Bericht im Fernsehen gelaufen war. Hatte sie ihn nicht gesehen? Oder glaubte sie ihm etwa noch immer nicht?


  Nervös trommelten seine Finger auf der Tischplatte, als das Telefon zu klingeln begann. Patrick riss den Hörer von der Gabel. “Stina, endlich!”, rief er, ohne abzuwarten, dass der Anrufer sich meldete.


  Für einen Moment herrschte Stille am anderen Ende der Leitung, dann vernahm Patrick ein heiseres Räuspern – und das war eindeutig männlich. “Entschuldigung, aber spreche ich mit Mr. Patrick Douglas?”


  “Ja, der bin ich”, erwiderte Patrick und bemühte sich, seine Enttäuschung angesichts der Tatsache, dass es sich nicht um Stina handelte, zu unterdrücken. “Was kann ich für Sie tun?”


  Der Mann am anderen Ende der Leitung lachte leise. “Die Frage müsste genau andersherum lauten, Mr. Douglas, denn ich kann Ihnen helfen.”


  Patrick dachte sofort an Stina. “Wissen Sie, wo sich meine Frau aufhält?”


  “Ihre Frau?” Der Anrufer wirkte verwirrt. Patrick wurde klar, dass der Mann ihn nicht wegen Stina angerufen hatte, und musste sich bemühen, sich seine Enttäuschung nicht anmerken zu lassen. “Nein”, sprach der Anrufer weiter, “da kann ich Ihnen leider nicht helfen, aber ich hörte, dass Ihr Unternehmen in finanziellen Schwierigkeiten steckt. Mein Name ist Nils Tjögren, und ich würde mich gerne diesbezüglich mit Ihnen unterhalten. Es ist nämlich so, dass ich schon seit Längerem mit dem Gedanken spiele, einen Teil meines Vermögens lukrativ zu investieren. Ich habe mich über Ihr Geschäftskonzept informiert, und es scheint mir durchaus vielversprechend. Mit dem nötigen Kapital könnte sich Ihre Firma in den nächsten Jahren sicherlich fest am Markt etablieren. Hätten Sie Interesse?”


  Patrick war verwirrt. Damit hatte er nun wirklich nicht gerechnet. Sollte es nun zumindest in beruflicher Hinsicht wieder bergauf gehen? “Natürlich interessiere ich mich dafür”, entgegnete er, auch wenn Stinas Abwesenheit seine Begeisterung merklich trübte. Schon lange war die Firma nicht mehr der Dreh- und Angelpunkt seines Lebens. Ohne seine geliebte Frau schien nichts mehr von besonderer Bedeutung zu sein. Dennoch durfte er nicht so einfach den Kopf in den Sand stecken. Seine Angestellten vertrauten darauf, dass er ihre Arbeitsplätze nach bestem Wissen und Gewissen sicherte. “Wann und wo können wir uns treffen?”


  “Ich halte mich momentan in Stockholm auf, morgen früh werde ich dann aber auch schon nach Sydney weiterreisen. Deshalb würde ich vorschlagen, dass wir uns gleich heute Abend in meinem Hotel treffen.”


  Patrick schluckte. “Heute Abend?” Es behagte ihm ganz und gar nicht, Hals über Kopf abreisen zu müssen. Er wollte immer und jederzeit für Stina erreichbar sein, falls sie sich dazu entschloss, Kontakt mit ihm aufzunehmen. Aber durfte er aufgrund privater Probleme seine beruflichen Pflichten vernachlässigen? Er schüttelte den Kopf. “Gut, ich werde da sein. Sagen wir, um sechs?”


  “Einverstanden. Ich freue mich schon darauf, Sie kennenzulernen, Mr. Douglas.” Er nannte ihm noch das entsprechende Hotel, dann beendete er das Gespräch. Patrick hatte den Hörer kaum aufgelegt, als das Telefon erneut klingelte. “Hallo?”


  “Patrick?”


  Es war die Stimme einer Frau, doch ganz eindeutig nicht Stinas. Trotzdem kam sie ihm irgendwoher bekannt vor, auch wenn es ihm zunächst nicht gelang, sie einzuordnen. “Ja, am Apparat. Wer spricht denn da?”


  “Ludmilla Åkesson”, erwiderte die Anruferin. “Ich weiß nicht, ob Sie sich an mich erinnern, aber ich bin Stinas Tante und …”


  Aufgeregt lauschte Patrick den Worten der alten Dame, bei der Stina Zuflucht gesucht hatte. Er war Ludmilla Åkesson nur ein paar Mal begegnet und hatte sie völlig vergessen, als er bei der Suche nach seiner Ehefrau alle Bekannten angerufen hatte. Außerdem hätte er auch nicht damit gerechnet, dass Stina sich an sie erinnern konnte. Ein dummer Fehler, wie er jetzt merkte. Nachdem er aufgelegt hatte, gab es für Patrick kein Halten mehr. Es dauerte keine zehn Minuten, bis er Harald und Margrit informiert, telefonisch einen Flug gebucht und dann seine Koffer gepackt und im Wagen verstaut hatte. Für ihn bestand keine Frage, welcher Termin für ihn die größere Bedeutung besaß. Nils Tjögren mochte in der Lage sein, mit seiner Investition die Firma zu retten, doch er konnte Patrick nicht seine Frau zurückgeben. Und das war das Einzige, was für ihn im Augenblick zählte.


  Stina lag in ihrem Bett und starrte mit offenen Augen an die Decke, als es an der Tür klopfte. Seufzend zog sie sich das Kopfkissen übers Gesicht und hielt sich die Ohren zu. Sie wollte keinen Menschen sehen – niemals wieder.


  Doch der Störenfried gab einfach keine Ruhe. Das Klopfen ging weiter und weiter, bis Stina das Gefühl hatte, ihr würde jeden Moment der Schädel platzen. Mürrisch schwang sie sich vom Bett und stolperte zur Tür. “Ja, ja, ist ja schon gut”, murmelte sie und öffnete die Tür. Ihre Augen weiteten sich. “Du?”


  “Ja, ich bin es”, erwiderte Patrick. “Lässt du mich herein?”


  Stina klopfte das Herz bis zum Hals. Sie war sich grausam bewusst, was für ein Bild des Jammers sie abgeben musste, doch sie ließ ihren Ehemann eintreten. “Bist du gekommen, um mir die Scheidungspapiere zu überreichen?”, fragte sie mit belegter Stimme. “Nach allem, was ich getan habe, überrascht es mich, dass du das nicht lieber einem Anwalt überlassen hast.”


  “Die Scheidungspapiere?” Patrick atmete tief durch. “Glaubst du denn wirklich, ich hätte mir all diese Mühe gemacht, dich zu finden, nur um mich von dir zu trennen? Ich liebe dich!”


  “Aber …”


  “Nein, kein aber”, widersprach Patrick resolut. Er schloss Stina in die Arme und hauchte ihr einen sanften Kuss auf die Lippen. Verzückt schloss sie die Augen. Wie sehr hatte sie sich doch danach gesehnt, Patrick wieder so nahe sein zu dürfen. Und jetzt schien dieser Traum tatsächlich in Erfüllung zu gehen.


  Stina spürte sein Haar an ihrem Gesicht. Sie konnte der Versuchung nicht widerstehen, ihre Finger durch die weichen Strähnen gleiten zu lassen. Ihr Herz klopfte so aufgeregt, dass sie das Gefühl hatte, keine Luft mehr zu bekommen.


  “Oh Patrick, stimmt das wirklich?”, wisperte sie atemlos. “Du willst mich zurück?”


  Patrick umfasste ihr Gesicht und zwang sie, ihm in die Augen zu schauen. “Ohne dich ist mein Leben nicht lebenswert, weißt du das denn nicht? Ich liebe dich mehr als alles andere auf der Welt. Natürlich will ich dich zurück – ich habe niemals etwas anderes gewollt.”


  Schluchzend klammerte Stina sich an ihn und schwor sich, nie mehr zuzulassen, dass sich jemals wieder etwas oder jemand zwischen sie und ihren Ehemann stellen würde.


  EPILOG


  Die Kapelle spielte einen Walzer. Margrit und Harald saßen direkt an der Tanzfläche und beobachteten Patrick und Stina, die im Takt der Musik übers Parkett schwebten. Was für ein wunderschönes Paar die beiden waren. Sie erstrahlten regelrecht vor lauter Glück.


  “Ich bin so froh, dass am Ende doch noch alles gut ausgegangen ist”, sagte Margrit und wischte sich verstohlen eine Träne aus dem Augenwinkel. “Um ehrlich zu sein, ich habe schon gar nicht mehr zu hoffen gewagt, dass es den beiden gelingt, sich noch einmal zusammenzuraufen.”


  Zärtlich schob Harald seine Hand in die seiner Frau. “Du bist und bleibst eine Romantikerin”, sagte er lächelnd. “Aber du hast recht, es ist wirklich gut. Patrick und Stina gehören einfach zusammen, das habe ich schon immer gewusst.”


  Zwölf Monate waren vergangen, seit Patrick seine Frau zurück zum Haus am See geholt hatte. Zwölf Monate, die glücklicher nicht hätten sein können. Denn nicht nur auf privater Ebene schien nun alles glatt zu laufen.


  Selbst Nils Tjögren, der innerhalb kürzester Zeit zu einem nicht mehr wegzudenkenden Faktor von Douglas Constructions geworden war, hatte es Patrick nicht übel genommen, dass er die Liebe über das Geschäftliche gestellt hatte. Bereitwillig hatte er den abgesprochenen Termin verschoben, und mittlerweile waren Patrick und er gute Geschäftspartner.


  Der heutige Tag jedoch sollte die Krönung des gemeinsamen Glücks von Patrick und Stina darstellen. Denn vor wenigen Wochen hatte Patrick seine Frau gebeten, ihn ein zweites Mal zu heiraten. Stina hatte sich nicht lange bitten lassen. Unter Tränen der Freude war sie ihrem Mann um den Hals gefallen.


  Auch bei ihr ging es, was das Berufliche betraf, stetig bergauf. Sie hatte mit Protest gerechnet, als sie Patrick eröffnete, dass sie es leid war, ständig nur zu Hause zu sein. Doch ihr Mann war hocherfreut gewesen und hatte sie unterstützt, wo er nur konnte. Inzwischen lief die Werbeagentur, die sie sich selbst aus dem Nichts aufgebaut hatte, gerade sehr erfolgreich an.


  “Habe ich dir schon erzählt, dass mich gestern ein Vertreter von Svenska Food angerufen hat?” Stina lachte glockenhell auf. “Stell dir vor, sie wollen eine Kampagne von mir erstellen lassen! Von mir, Patrick!”


  Patrick konnte nur immer wieder staunen über den Elan dieser Frau, die er heute zum zweiten Mal geheiratet hatte. Jeden Tag war er aufs Neue überwältigt von ihrer Energie und ihrem Optimismus. Keinen Moment hatte er bereut, seine Geschichte vor laufenden Kameras im Fernsehen veröffentlicht zu haben. Zwar hatte es im Nachhinein ein paar stichelnde Bemerkungen von Geschäftsfreunden gegeben, doch das kümmerte ihn nicht.


  Er zog Stina enger an sich. Sie bewegten sich so voller Harmonie miteinander, als wären sie füreinander geschaffen worden. Und vielleicht waren sie das auch. Das Schicksal war gut zu ihnen. Es hatte ihnen eine letzte Chance gegeben, und sie hatten ihr gemeinsames Glück mit beiden Händen ergriffen – und Patrick war davon überzeugt, dass sie es niemals wieder loslassen würden.


  – ENDE –
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